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1 A. N. BOGDANOW & Co. 


in St. Petersburg. 
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Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Indnuſtrieller. 


Freitag, den 28. Juli a. c. 6 Uhr Nachmittags. 


Repräsentanten-Versammlung. 


Zagesordunng : 
Bauliche Umänderung und Renovirung des Gebäudes 


der Vorſchuß⸗Caſſe. 


Da die erſte Verſammlung lu obiger Angele zen helt wegen ungeullgender Betheiliguug nicht 
zu Stande kam, ſo werden die Herren Rrpräftntanten um zahlreiches Erscheinen köfl. erſucht. 


Hotel „ 


der Fürstenhof”, 


Potsdamer Platz. Berlın V, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. 
Bahnhof dieht am Thiergarten, 
in allen Räumen. Zimmer: 


Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
Parterre bis dritter Stock. 

Besitzer Heinrich Quitz, 


langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 


Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 
Tree A = 
RARRFFR wm“ e 
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Ch 


Dr. Wincenty Gajewicz 


Dr. J. Watte n, 


Dbrrarzt an d. Chirurg. Ahık. Fabriksboſp- d. 
rotb. Kreuzes, hat feine Wohnung En Betri- 
kauerſtraße Nr. 114, Haus Warsaw. 


Sprechſtunden 3—5 Uhr Nach. 


Dr. J. Birenzweig, 


aus ſchlu ßuch Haute und veneiſche Krankhelten 
Dzlelna⸗Str. 28. 
Vo 11—1 und von 8 7 Abends: 


Politiſche Rundſchau. 


— „ueber den Kaiſerbeſuchan Bord 


der „Iphigenie“ erzählte der „Figaro“ ſei⸗ 
nen Leſern nachträglich Folgendes: Kaiſer Wil⸗ 
helm verweilte dreiviertel Stunden an Bord. Er 


drückte den Officieren die Hand und ſalutirte den Ca⸗ 
detten. Als der Kaiſer zwei wettergebräunte Un⸗ 
terofficiere erblickte, welche Medaillen von Tonking 
und Madagaskar trugen, ſprach er zum Comman⸗ 
danten Manceron : „Ich geſtehe, daß ich die fran⸗ 
zöſiſche Marine beneide, ich beſitze in meiner Ma⸗ 
rine ſolche Köpfe wie dieſe Bretonen nicht. Die 
deutſchen Matroſen, die Sie auf meinem Schiff 
ſehen werd en, ſind das Beſte, was ich habe; ich 
habe ſie ſelbſt ausgebildet. „Beim Bierabend auf 
der „Hohenzollern“ ſtellte der Kaiſer den vierzig 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
—— — — —-—-— — — — K — — 


1 


neu zum Verkauf gebrachte Papleroſſen aus gelbem und weißem Cigarettenpapler 


100 Stück 1 Riöl., 25 St. 25 Nop., 10 St. 10 Kop., 5 St. 5 Kop. 
aus reinem türkiſchin Dübel vorzüglicher Sorte und vom feinſten Geſchmack, empfiehlt 


die Allerhöchſt beſtiligte Compagnie der Tababfabril 


Wie bei allen derartigen Berichten aus dritter 

Hand und über fremde Länder und Blätter, wird 
man auch bei dieſen Erzählungen mit der Mög⸗ 
lichkeit, ja der Wahrſcheinlichkeit von Mißverſtänd⸗ 
niſſen zu rechnen haben. 
Die engliſchen Meldungen 
aus Oſtaſien ſind noch immer mit größer 
Vorſicht aufzunehmen. Dafür liegt ſoeben ein 
neuer Beweis vor. Die italieniſche officlöſe 
„Agencia Stefani“ erklärte die Meldungen des 
„Bureau Dalziel“ für vollkommen unbegründet, 
wonach der italieniſche Geſandte Marquis Salvago 
Raggi die chineſiſche Regierung wegen des Ver⸗ 
haltens ſeines Amtsvorgängers um Entſchuldigung 
gebeten hätte, und wonach ferner das Tfung⸗li⸗ 
Vamen den Marquis Salvago Raggi in halbamt⸗ 
licher Form benachrichtigt hätte, daß es für Italien 
abſolut nutzlos wäre, die Forderung betr. die 
Sanmun⸗Bai zu erneuern, da China entſchloſſen 
ſei, Widerſtand zu leiſten, ſelbſt mit bewaffneter 
Hand. 

Zu gleicher Zeit meldet die Agenzia Stefani 
aus Waſhington: 

Staatsſecretär Hay erklärte dem erſten Sec⸗ 
retär der italienischen Botſchaft, Grafen Diner, 
ohne den bereits eingeforderten Bericht des Gou⸗ 
verneurs von Tallulah abzuwarten, die Regierung 
der Vereinigten Staaten werde in vollſtem Maße 
dafür Sorge tragen, daß den Anforderungen der 
Gerechtigkeit und Humanität entſprochen werde. 
Der Staatsſecretär bat Vinci für den Fall, daß 
die italieniſche Staatsangehörigkeit der fünf Ge⸗ 
lyuchten feſtgeſtellt werden ſollte, der italie⸗ 
niſchen Regierung das tiefe Bedauern des Präſi⸗ 
denten und der Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten anläßlich der beklagenswerthen Vorfälle auszu⸗ 


drücken. 

— In Spanien ſieht ſich die gegen⸗ 
wärtige Regierung von carliſtiſchen Jutriguen 
einerſeits, von republikaniſchen und particulari⸗ 
ſtiſchen Demonſtrationen andererſeits bedroht. In 
der Sonnabendſitzung der Deputirtenkammer hat 
der Miniſter des Innern Dato erklärt, der Erz⸗ 
biſchof von Sevilla werde zur Rechenſchaft gezogen 
werden, falls er es wage, ſich in „Verſchwörungen“ 
einzulaſſen. Weiter verſicherte der Miniſter, die 
Berichte über die Kundgebungen 
ſeien übertrieben, die Schuldigen würden beſtraft 
werden, die Mehrzahl der Einwohner von Barce⸗ 
lona billigten die Kundgebungen einiger cataloni⸗ 
ſcher Abgeordneten nicht und äußerten, fie ſeien 
gewillt, Spanien treu zu bleiben. — Am ſelben 
Abend fanden aber in Barcelona neue ſeparati⸗ 
ſtiſche Kundgebungen ſtatt. Auf dem Paſeo de 
Gracia kam es nach Beendigung der zu Ehren der 
franzöſiſchen Marinemannſchaften verauſtalteten 
Feſtlichkeiten zu erheblichen Ruheſtörungen. Die 
Manifeſtanten riefen: „Es lebe das freie Cata⸗ 
lonjen!“ Die Polizei, welche gendthigt war, blank 
zu ziehen, ſtellte ſchließlich die Ordnung wieder 
her. — In Bilbao dauert der Ausſtand fort. 
Geſtern ſollten dort mehrere ſocialiſtiſche Verſamm⸗ 
lungen abgehalten werden. 

— Wie dem Wiener k. k. Telegr⸗Correſp.⸗Bureau 
aus Belgrad gemeldet wird, iſt die von einigen 
auswärtigen Blättern verbreitete Meldung von der 


Demiſſion des Cabinets Georgie⸗ 


franzöſiſchen Cadetten dreißig deutſche Cadetten mit 


den Worten vor: „Meine Herren, hier ſind Ihre 
Kameraden, trinken Sie Bier mit ihnen. Bloß 
zehn von ihnen ſprechen franzöſiſch. Möge das Eis 
gebrochen werden. „Trotz dieſer freundlichen Auf⸗ 
forderung blieb der Verkehr zwiſchen beiden Grup⸗ 
pen etwas kühl. Der Kaifer aber unterhielt ſich 


überaus freundlich mit den franzöſiſchen Offizieren 


und man glaubte, er habe daran gedacht, einen 
Toaſt auszubringen. Der Figaro bemerkt, es 
i bedauerlich, daß der Kaiſer nicht geſprochen 
abe. 


witſch völlig aus der Luft gegrif⸗ 
fen. — Die Wiener Allgemeine Montagszeitung 
erfährt, der öſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte in Bel⸗ 
grad, Schierßl v. Perſtorff, hat ſofort nach Vor⸗ 
nahme der erſten Verhaftungen in Belgrad der 
ſerbiſchen Regierung auf mündlichem Wege Rath⸗ 
ſchläge, um auf deren Entſchlüſſe mäßigend einzu⸗ 
wirken, ertheilt. Es ſind auch bereits einige Ver⸗ 
haftete in Freiheit geſetzt worden, ſo der frühere 
Steuereinnehmer Bucowjewitſch, der Bulgare ſein 
ſoll, und der Kaufmann Diakowitſch. Andererſeits 
wird dem „Peſter Lloyd“ aus Belgrad gemeldet, 
der ehemalige Oberſt Nikolitſch habe geſtanden, daß 
er Kuezewitſch zu dem Mordanſchlag gedungen 
habe, weil er ſich an König Milan für die Be⸗ 
handlung rächen wollte, die dieſer ihm im vori⸗ 
gen Salre angedeihen ließ. Der frühere Miniſter 


Complott des Attentats überwieſen ſein, desglei⸗ 
dien der Kreispräfect von Schabaz, Angyelitich. 
Demſelben Blatte zufolge ſollte der frühere 
ſche Geſandte 
Gruitſch in Belgrad ankommen. 
wird wegen compromittirender Briefe, die er an 
Dr. Veßnitſch gerichtet hatte, die Unterſuchung 
eingeleitet, doch wird er auf freiem Fuß belaſſen 
werden, da er nicht fluchtverdächtig iſt. Das 
Standgericht wird zuerſt über Delicte, die ſeit der 
Verhängung des Standrechtes begangen wurden, 


in St. Petersburg, General Sava 
Gegen Gruitſch 


in Barcelona 


ſerbi⸗ 


| 
| 
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alt 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 

Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
D . — 


aburtheilen und ſich mit der Aitentatsaffaire erſt 
befaſſen, wenn die im Zuge befindliche Unterſu⸗ 
chung abgeſchloſſen ſein wird. Die Verhandlung WE 
in der Attentatsaffaire wird öffentlich ſein; da Aw 
aber der Verhandlungsſaal in der Polizeipräfectur 
für ein zahlreiches Publikum zu klein ift, werden 
nur die Mitglieder des diplomatiſchen Corps und 
die Journaliſten zugelaſſen werden. 

— Zu den Verfolgungen in Ser⸗ 
bien wird aus Bukareſt berichtet: „In Turn⸗ 
ſeverin, Craſowa und auch in Bukareſt find bereits 
größere Gruppen ſerbiſcher Flüchtlinge eingetroffen, 


welche erzählen, daß der bloße Verdacht, mit der radikg⸗ 5 


len Partei zu ſympathiſiren, genüge, um die Betreffen⸗ 


den den erbittertſten Verfolgungen preiszugeben. In a 


den Provinzſtädten werde jeder Geſchäftstreibende 
radicaler Geſinnung behördlich geächtet, Gendar⸗ 


men würden vor die Läden und Häuſer Miß⸗ 
fernzuhalten ; BEE 
zum 


liebiger geſtellt, um jeden Beſuch 
unter allen Beamten und Angeftellten, bis 
Eiſenbahnarbeiter herab, werde die peiylichſte 
Muſterung gehalten, und jeder aus ſeiner Stellung 
und ſeinem Brote getrieben, gegen den die ge⸗ 
ringſte Denunciation vorliege.“ Die rumäniſchen 
Zeitungen bringen hierzu noch lange Schilderun⸗ 
geu, die offenbar von den Flüchtlingen herſtam men. 
Hienach ſei die überwiegende Mehrheit der ſerbi⸗ 


ſchen Bevölkerung vollſtändig davon überzeugt, daß 


das Attentat kein eruſter Mordaufall geweſen ſei, 
ſondern daß Knetſchevie ohne Kugeln geſchoſſen 
habe. Die großen Loyalitätsabordnungen, die täg⸗ 
lich aus der Provinz in Belgrad einkräfen, ſeien 
von Milan beſtellt. Jeder Theilnehmer erhalte 
freie Beförderung zur Bahn und zu Wagen, außer⸗ 
dem freie Verpflegung für mehrere Tage. In 
Rumänien gewinnt daher die Auffaſſung immer 
weitere Verbreitung, daß der Ausbruch einer Re⸗ 
volution in Serbien nahe bevorftehe, 

— Die „Times“ melden vom 21, d. M. aus 


Peking: 


Der Einfluß Japans wächſt ſtetig; 
Japan und China nähern ſich immer mehr. Zwei 
chineſiſche Commiſſare ſind am 8. Juli von 
Schanghai nach Tokio abgereiſt, angeblich lediglich 
in einer Handelsmiſſion; ſie haben jedoch werth⸗ 
volle Geſchenke und vom Prinzen Ching mit Ge⸗ 
nehmigung der Kaiſerin⸗Wittwe entworfene kalſer⸗ 
liche Beglaubigungsſchreiben mitgenommen und 
wurden ermächtigt, die Frage eines Bündnißver⸗ 
trages zwiſchen China und Japan zu erörtern. 
Die Miſſion, deren Entſendung Nung⸗Li und Li⸗ 
Hung⸗Tſchang ernſten Widerſtand entgegengeſetzt 
hatten, wird von der ruſſiſchen Geſandlſchaft mit 
großem Intereſſe beobachtet. Hinſichtlich des Er⸗ 
folges der Miſſion ſind gute Nachrichten ein⸗ 
getroffen, jedoch ſchenkt man dem in Um⸗ 
lauf geſetzten Gerücht, daß ein Bündniß abge⸗ 


ſchloſſen ſei oder abgeſchloſſen werden wird, keinen 
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1 Regiments Seiner Majeſtät — im 
Tauſchanowitſch ſoll ebenfalls der Betheiligung am 


Glauben. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Zu den Seelenmeſſen für den in Golt 
ruhenden Cäſarewitſch Thronfolger Georg Alexau⸗ 
drowitſch haben ſich, wie die „St. Pet. Ztg.“ dem 
„Pyoox. Hag.“ entaimmt, laut einem Befehl des 
Oberkommandirenden der Gardetruppen und des 
S'. Petersburger Militärbezirks, S. K. H. des 
Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch, in den 
Tagen von der Ueberführung bis zur Beſtattung 
der Leiche des verſtorbenen Cäſarewitſch Thron⸗ 
folgers in der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale einzufiuden: 


alle Generale und Chefs beſonderer Truppen⸗ 
theile; von den Truppentheilen, in deren Liſten 


der in Gott ruhende Cäſarewitſch Thronfolger ge⸗ 


führt worden iſt, außerdem noch je 6 Stabs⸗ und 
Oberoffiziere; von dem 93. Irkutsker Jufanterie⸗ 


Regiment Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Cäſa⸗ 
rewitſch Thronfolgers — fünimtlihe Stabs⸗ und 


Oberoffiziere; die Deputation des Leibgarde⸗Ulanen⸗ 
vollen Be⸗ 
ſtande. 

— Im „pas. Bern.” finden wir folgen⸗ 
des Cirkular des Miniſters der Volksaufklärung 
an die Kuratoren der Lehrbezirke: 

In Erfüllung des im Communiqus der Re⸗ 
gierung vom 25. Mai d. J. ausgedrückten Aller⸗ 
höchſten Willens, ſehe ich mich nach der Berathung 
mit den Kuratoren der Lehrbezirke und mit den 
Chefs der höheren Lehranſtalten in die Lage ver⸗ 
et gegen alle Theilnehmer an den Unordnungen 

ieſes Jahres Nachſicht üben zu können, mit Aus⸗ 
nahme der Wenigen, deren Verbleiben in den 


* 
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höheren Lehranſtalten ſich als ſchädlich für der 
regelrechten Gang der Lehrthätigkeit erweiſen wird 
und die daher in keine Lehranſtalt aufgenommen 
werden ſollen. Alle übrigen aus den höheren 
Lehranſtalten entlaſſenen Perſonen müſſen in zwei 
Kategorien getheilt werden; 1) in diejenigen, 
welche in dieſelbe Lehranſtalt im Auguſt des use 
den Jahres aufgenommen werden können; falls 
wegen der Zahl der Vakanzen in den betreffenden 
Lehranſtalten, oder aus anderen Beweggründen 
nicht alle Perſonen dieſer Kategorie aufgenommen 
werden können, find fie entweder im Januar 1900 
in die Zahl der Studenten aufzunehmen, oder ſie 
ſind im Mai 1900 direkt zu den Prüfungen zu⸗ 
zulaſſen und nach dem Beſtehen derſelben den Stur 
denten zuzuzählen, 2) in dieſenigen, welche in dieſelbe 
Lehranſtalt im Auguſt 1900 aufgenommen werden 
können. Zu dieſer Kategorie können unter Anderen 
auch diejenigen Perſonen aufgenommen werden, 
die während der Unordnungen ohne Recht auf den 
Wiedereintritt in eine beliebige Lehrauſtalt ausge⸗ 
ſchloſſen wurden, wenn es ſich nach den über ſie 
vorhandenen Auskünften erweiſt, daß man von 
ihnen keinen ſchädlichen Einfluß auf ihre Ka⸗ 
meraden und auf den regelrechten Gang der Lehr⸗ 
thätigkeit erwarten kann. 

Die Vertheilung der Perſonen auf die ein⸗ 
zelnen Kategorien überlaſſe ich der Beurtheilung 
Ew. Excellenz, die ſich auf die Verſtändigung mit 
dem Chef der Lehranſtalt und mit der örtlichen 
Adminiſtration ſtützen muß. 

Perſonen, welche aufgenommen zu werden 
wünſchen, haben Geſuche an die Lehranſtalten zu 
richten, aus welchen ſie entfernt wurden. Den⸗ 
ſelben muß bekannt gegeben werden, daß ſie im 
Falle erneuter Theilnahme an Unordnungen ohne 
Recht auf Wiederaufnahme in irgend eine Lehr⸗ 
anſtalt ausgeſchloſſen werden. 

— Gegen einen in der St. Petersburger 
Duma ſeitens der ſtädtiſchen Reviſionscommiſſion 
geſtellten Antrag, die St. Petersburger Preſſe mit 
einer ſtädtiſchen Abgabe in der Weiſe zu beſteu ern, 
daß von jeder Abonnementszahlung, gerechnet von 
einem 3 monatlichen Abonnement ab, 5 p&t, in 
den Stadtſäckel zu fließen haben, kämpft die 
„Hos. Bp.“ an. Sie nennt den Antrag eine 
geplante Steuer auf die Bildung, kennzeichnend 
für den Geiſt, der in der St. Petersburger 
Dumg herrſche, die nur materielle Intereſſen kenne. 
Wenn der Antrag angenommen würde, jo müſſe 
alſo jeder Leſer ſeinen Wiſſensdurſt, ſeinen größeren 
Intereſſenkreis u. ſ. w. ſich ohne Weiteres be⸗ 
ſteuern laſſen. Ja, nicht blos die St. Peters⸗ 
burger Leſer würde das betreffen, ſondern ebenſo 
alle die provinziellen Leſer der Reſidenzpreſſe, die 
ja ihren Leſerkreis weit über das Weichbild der 
Reſidenz hinaus in ganz Rußland beſitze. Und 
was für eine Veranlaſſung ſollten denn dieſe 
haben, für die St. Petersburger Duma etwas zu 
zahlen. Habe die St. Petersburger Duma denn 
überhaupt auch nur das geringſte Recht, ſolch eine 
Steuer zu beſchließen? Sodann käme noch eins 
in Betracht. Die St. Petersburger Preſſe diente 
der Stadt und deren Intereſſen ebenſo ſehr, wenn 
nicht noch bedeutend mehr, als die St. Peters⸗ 
burger Duma das thäte, die gar zu gern auf dem 
Faulbett liege und ſich ihrerſeits wenig um die 
Beſeltigung von Mißſtänden kümmere, auf die 
mahnend hinzuweiſen, ein unbedingtes Verdienſt 
der Preſſe bleibe. 

Irkutsk. Ein ziemlich ſtarkes Erdbeben 
wurde am 25. Juni um 5 Uhr 35 Minuten Nach⸗ 
mittags in Irkutsk verſpürt. In den Häuſern 
bewegten ſich Lampen und Oellämpchen vor den 
Heiligenbildern hin und her, in einigen Häuſern 
bröckelte der Kalkbewurf ab. Auch auf den Stegen 
der Badeanſtalten, auf der Uſchakowka wurde eine 
Erſchütterung verfpürt. Nach Anſicht der Stadt⸗ 
bewohner war die Erderſchütterung ebenſo ſtark wie 
im Jahre 1885. 


Eine ſchwere Kataſtrophe 
hat das Gewitter am Sonntag herbeigeführt. Durch 
einen Blitzſtrahl wurden auf einem Feſtplatz in 
Charlottenburg, wo die polniſchen Turnvereine der 
Mark Brandenburg ihr Gauturnen abhielten, drei 
Perſonen getödtet und etwa vierzig Perſonen ver⸗ 
letzt. Ueber das traurige Ereigniß liegt folgender 
Bericht vor: 


Kleine Damen⸗ Zeitung. 


Zur Warnung für Damen wird 
folgender Vorfall mitgetheilt: Eine in Eimsbüttel 
wohnende Lehrerin machte vor einigen Tagen mit 
einer kleinen Geſellſchaft eine Fußpartie in die 
Umgegend. Unterwegs betrat ſie, um Blumen zu 
pflücken, eine Weide, auf der eine Anzahl Kühe 
grafte, Kaum hatte die mit einer rothen Blouſe 
bekleidete Dame die Weide betreten, als das Rind⸗ 
vieh mit vorgeſtreckten Hörner wie raſend auf 
ſie zueilte. Zwar gelang es der Dame mit Hilfe 
Anderer, ſich durch den Lattenzaun in Sicherheit 
zu bringen, doch iſt ſie infolge ausgeſtandener 
Angſt nachträglich bedenklich erkrankt. 

Wachet über Euere Kinder! 
Die Zahl der im Jahre 1897 in Preußen tödtlich 
verunglückten Kinder bis zu 15 Jahren betrug 
3626. Davon waren 2315 Knaben und 1311 
Mädchen. Unter fünf Jahren alt waren 1245 
Knaben und 926 Mädchen. Es ertrankeu 1381 
(816 allein beim Baden, faſt ausſchließlich an ver⸗ 
botenen Orten), verbrannten 742, wurden über⸗ 
fahren 418, ſind abgeſtürzt 330, erſtickten 304 
(109 durch Rauch oder Gaſe, 61 in Betten, 11 
wurden von den Müttern im Schlafe erſtickt, 56 
erſtickten an verſchluckten Gegenſtänden, „unter Dies 


Die polniſchen Turuvereine der Mark Bran⸗ 
denburg hielten am Sonntag ihr Gauturnen in 
Charlottenburg ab. Als Turnplatz war die an 
der Ecke der Cauerſtraße und Straße V pbelegene 
Radfahrbahn gewählt. Der mit einem Drahtzaun 
umgebene Feſtplatz war mit 10 Meter hohen 
Flaggenmaſten geſchmückt. Der Beginn des Tur- 
nens war auf 4 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt. Es 
hatten ſich etwa 1000 Perſonen eingefunden, 
die den Turnübungen als Zuſchauer beiwohnten. 
Bald nach 4 Uhr zog ein Gewittter auf, das 
gegen 53 Uhr ſeine volle Stärke erreichte. Um 
dieſe Zeit zuckte ein Blitzſtrahl nieder, der den 
Platz förmlich in Flammen hüllte. Die Muſik 
verſtummte, die Inſtrumente der Muſiker wurden 
zu Boden geſchleudert und das Publikum war 
Minuten lang wie betäubt. Nachdem ſich die Feſt⸗ 
theilnehmer einigermaßen von dem Schreck erholt 
hatten, ſah man erſt, welches Unglück der Blitz 
angerichtet. Die Nordſeite der Wieſe machte den 
Eindruck eines Schlachtfeldes, auf dem die Todten 
und Verwundeten in wirrem Durcheinander umher⸗ 
lagen. Der Blitzſtrahl hatte einen Flaggenmaſt 
getroffen, dieſen zerſplittert und war dann auf den 
Drahtzaun übergeſprungen, gegen den ſich eine 
größere Anzahl von Perſonen angelehnt hatte, 
und von dort flog er nach der etwa drei Meter 
entfernten Muſikkapelle. Es wurde ſofort nach 
der in der Marchſtraße belegenen Unfallſtation 
geſandt, und der dort wachthabende Arzt Dr. Bor⸗ 
hard eilte mit dem Krankenwagen nach der Unfall⸗ 
ſtelle. Da infolge des Gewitters der Fernſprecher 
geſperrt und die Berliner Stationen nicht alar⸗ 
mirt werden konnten, ſo wurden auf Veranlaſſung 
des Arztes durch Boten die beiden Aerzte Dr. 
Weisblum und Dr. Wolff nach der Unfallſtation 
gerufen, wohin die Schwerverletzten mittelſt Droſch⸗ 
ken gebracht wurden, während die leichter Beſchä⸗ 
digten ſich zu Fuß dorthin begaben. Bei drei 
Perſonen, einem Herrn und zwei Damen, konnte 
nur noch der eingetretene Tod conſtatirt werden. 
Sechszehn Perſonen waren ſehr ſchwer verletzt und 
mußten nach Krankenhäuſern übergeführt werden, 
neun der Verunglückten konnten ſich, nachdem ſie 
ordnungsgemäße Verbände erhalten hatten, nach 
ihren Wohnungen begeben, während vierzehn Per⸗ 
ſonen, die nur leichtere Verletzungen davongetragen 
hatten, ſich von der Unfallſtation wieder entfernten, 
ohne die Hilfe der Aerzte in Auſpruch genom⸗ 
men zu haben. Die Todten waren durch den elek⸗ 
triſchen Strahl faſt am ganzen Körper verbrannt. 
Auch die Verwundeten hatten größtentheils Brand⸗ 
verletzungen erlitten. Der Schriftſetzer Siegmund 
Pawlitzki und deſſen 15 Jahre alter Bruder Tha⸗ 
deus, beide in Alt⸗Moabit wohnhaft, waren am Kopf 
und an der Bruſt verbrannt, der Kaufmannslehr- 
ling Ladislaus Marcinkowski hatte erhebliche Ver⸗ 
letzungen an den Füßen, der rechten Schulter und 
dem Oberarm, der Arbeiter Hermann Schultze 
Lähmungen der Gliedmaßen ſowie auch Brand⸗ 
wunden erlitten. In Krankenwagen, die durch 
Boden herbeibeordert wurden, brachte man die Ver: 
letzten theils nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus in 
Charlottenburg, theils nach den Krankenhäuſern 
am Urban und Moabit. Eben dahin mußten auch 
gebracht werden der Drechsler Franz Aleſch, der 
Schuhmacher Franz Griebener, der Berginvalide 
Caspar Grydieb, der neunzehn Jahre alte Schrift⸗ 
ſetzer Franz Miadowicz, der 2ljährige Schloſſer 
Valentin Lehnert, die Schneidergeſellen Beruhard 
Kobetowski und Franz Szinaka, der Tiſchler Hugo 
Michler, der Schlächter Peter Gorgolewski, der 
Hausdiener Feiwel Erdmann, der Tiſchler Sta⸗ 
nislaus Owoſinski und der Schneider Franz Nazis 
niewski. Die Namen der übrigen Verletzten, die 
ſich ſoſort nach Erhalt des Verbandes entfernen 
konnten reſp. die Anlegung eines Verbandes nicht 
abwarteten, ſind weder auf der Unfallſtation noch 
durch die Polizei feſtgeſtellt worden. Die Getödte⸗ 
ten wurden nach der Charlottenburger Leichenhalle 


geſchafft. 


Die Inquiſition in Barcelona, 


(Schluß.) 5 

Die armen Menſchen haben die damals 
empfangenen Eindrücke referirt. Als phyſiolo⸗ 
giſches Curioſum iſt zu verzeichnen, daß die 


gehend tief geſchlafen zu haben. 


Leute behaupten, 


ſen befand 
es wurden 

kamen auf 
Von dieſen 
theils durch 
Spielens mit Schußwaffen, 
läſſigkeit anderer Perſonen; durch Inſektenſtiche 
ſtarben 16 Kinder, durch den Biß toller Hunde 
3, durch Schlangenbiſſe 2, durch Schlag, Stoß 
oder Biß anderer Thiere 2. Erfroren find 2 Kin⸗ 
der, 23 wurden durch Blitzſchlag getödtet, 15 er⸗ 
lagen dem Sonnenſtiche und verhungert iſt 1 Kind, 
ein dreijähriger Knabe, welcher ſich in einem 
Walde verirrt hatte. 

Der Toiletten luxus hat noch nie, jo 
verſichert eine engliſche Frauenſchrift, ſolche Dimen⸗ 
ionen angenommen wie heute. Frauen, die in 
ihrer Jugend vielleicht 2000 Mark jährlich für 
ihre Toilette anwendeten, geben heute 20.000 M. 
dafür aus. Kürzlich hatte eine engliſche Lady ſich 
bei ihrem Schneider für eine Million Kleider 
macher laſſen. Für ein Paar Strümpfe bezahlte 
fie 2000 M., für ein Hauskleid 34.000 M.! 
Der bekannteſte engliſche Zeichner von Damen⸗ 
koſtümen, welcher der erwähnten Zeitſchrift dieſe 
Angaben zur Verfügung ſtellte, beſtreitet aber, daß 
die Mode von Frauen gemacht würde. Seit un⸗ 
denklichen Zeiten liefern Männer die Zeichnungen 
für die Frauentoilette. Bis zum Ende des 16. 


der Saugpfropfen; 
wurden vergiftet 78, 
ums Leben 205. 
wurden erſchoſſen 44 Kinder 
eigenes Verſchulden in Folge 
theils durch Fahr⸗ 


ſich zwölfmal 
erſchlagen 768, 
andere Weiſe 
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Lodzer Fugeblatt. 


Ihre Bewegungen waren ſchließlich nur mehr 
automatiſch, und ſie verſpürten zuletzt weder 
Schmerz, noch Müdigkeit. Nachdem man ſie, als 
ſie wieder zur Beſinnung gekommen, gefragt hatte, 
ob ſie ihre Schuld eingeſtehen wollten, wurden ſie 
auf ihr Verneinen von neuem eingeſperrt. 

Während ihrer Bewußtloſigkeit hatte 
ihnen etwas Fleiſchbrühe eingegeben, um 
Eintreten des Todes zu verhüten, aber jetzt 
bekamen fie weder zu eſſen noch zu trinken. Das 
war eine neue unfägliche Marter. Beſofders un⸗ 
ausſtehlich war die Qual des Durſtes. Wenn die 
Aermſten zu eſſen verlangten, reichte man ihnen 
Laberdan, und zum Trunke bot man ihnen Alkohol 
an. Wenn die Qual ihren Höhepunkt erreicht 
hatte und die Unglücklichen förmlich nach Waſſer 
heulten, zeigte man ihnen ein Glas voll kryſtal⸗ 
lenen, labenden Waſſers mit den Worten: „Ge⸗ 
ſtehe Alles ein und Du bekommſt zu trinken.“ 
Daun ſchwiegen die Unglücklichen trotz der raſen⸗ 
den Pein — denn ſie wußten nur zu gut, daß 
ſie, wenn ſie ſich ſchuldig erklärten, erſchoſſen wür⸗ 
den, wie andere es wurden — und klammerten ſich 
an's Leben und betheuerten ihre Unſchuld und 
wurden weiter gefoltert... Es gab aber auch 
einige, die nicht ſo ſtark waren und Eingeſtänd⸗ 
niſſe machten. Sie wurden im Wallgraben von 
Montjuich erſchoſſen und ſtarben mit einer ge⸗ 
wiſſen Freude, daß ſie den ungeheuren Qualen ent⸗ 
rinnen konnten. 

Die Gefolterten erzählen, daß infolge der 
grauſamen Magenſchmerzen ihr ganzer Körper ſich 
oft mit einem kalten, klebrigen Schweiß bedeckte. 
Zunge, Zahnfleiſch und Gaumen waren mit einem 
zähen, weißlichen Schleim überzogen. Die Augen 
waren trocken und erzeugten ein Gefühl, als ſeien 
fie mit feinen Sandköruern gefüllt. Dazu geſell⸗ 
ten ſich ſeltſame Sinnestäuſchungen und Fieber⸗ 
wahnſinn. Hie und da glaubten fie, die Wände 
ihrer Zelle ſeien prachtvolle Marmorpaläſte, die 
mit raſender Geſchwindigkeit vorüberzogen. Oft 
auch kam es ihnen vor, als ſei ihr Kerker ange⸗ 
füllt mit allerlei Möbelſtſicken, Flaſchen, Pferden, 
Soldaten. Einer ſah auf der Erde unzählige 
Menſchenleichen liegen und ſchritt mit der größten 
Vorſicht dahin, um auf keine derſelben zu treken. 
Einer von den Gefolterten kam einmal auf den 
Gedanken, das ſchmutzige Waſſer, das unter dem 
Oel ſeines Nachtlämpchens war, auszutrinken. Das 
war ein köſtliches Labſal! Als aber ſeine Henker 
dies wahrgenommen, ſchlugen ſie ihn mit einem 
Ochſenziemer ſo lange, bis er wie todt zuſammen⸗ 
brach. Um ihn wieder zur Beſinnung zu bringen, 
wurde ihm das zerfleiſchte blutige Geſicht mit 
einem naſſen Schwamm abgewischt, und der Un⸗ 
glückliche ſtreckte begierig die Zunge heraus, um 
die trübe rothe Flüſſigkeit, die über ſeine Wangen 
rann, aufzufangen. Die vom fiicchterlichen Durſt 
Gequälten beleckten oft ſtundenlang die feuchten 
Mauern ihres Kerkergrabes. 

Eine weitere Maxter beſtand darin, den 
Opfern kleine hölzerne Stifte unter die Nägel der 
Zehen zu treiben. Die Stifte blieben im Fleiſch 
ſtecken, bis ſie von ſelbſt, infolge fortſchreitender 
Eiterung abfielen, oft mitſammt den Nägeln. Eine 
furchtbare Tortur war auch folgende: Das Opfer 
wurde ſeiner ſämmtlichen Kleidungsſtücke entblößt; 
es wurde ihm ein Seil an den Füßen feſtgebun⸗ 
den, zwei oder drei Gendarmen ſpannten ſich daran 
und ſchleiften den Mann über deu rauhen Boden 
auf und ab, bis fein ganzer Körper nur mehr eine 
einzige bluttriefende Wunde war. Ich kenne 
perſönlich einen Mann, der auf Moutjuich wäh⸗ 
rend einer Stunde dieſer Tortur unterzogen war⸗ 
den iſt. Als derſelbe verhaftet wurde, war's ein 
ſtämmiger, baumſtarker Burſche, der mit Leichtig⸗ 
keit einen 200 Kilometer ſchweren Mehlſack auf 
ſeinem Rücken tragen konnte. Jetzt, freigeſprochen 
und freigelaſſen, ſieht er aus wie ein gebrochener 
Greis, ſeine Geſtalt iſt gekrümmt, ſeine Hände 
zittern, ſein Körper iſt ganz mit Narben bedeckt. 
Er erzählt, er ſei mehr als einmal in einem ver⸗ 
zweifelten Anlauf mit dem Kopf gegen die Kerker⸗ 
wand gerannt, um ſich zu tödten und ſo den uner⸗ 
träglichen Qualen zu entrinnen. 

Nachdem die Tortur des Schleifens (die Hen⸗ 
ker nannten. fie ſcherzweiſe la trilla, das Dreſchen) 
vorüber war, wurde gewöhnlich noch eine weitere 
gräßliche Operation vorgenommen. Die Henker 
brachten ein Kohlenbecken herbei, wie es in Bar 


man 
das 


Jahrhunderts hatten nur die Pariſer Schneider das 
Vorrecht, die Kleider für beide Geſchlechter anzu⸗ 
fertigen und dies Vorrecht erſtreckte ſich bis auf die 
Korſetts. 

Die Ein machezeſit iſt jetzt herange⸗ 
kommen. Es dürften deshalb einige Winke über 
das Einmachen von Früchten und Gemüſen den 
Hausfrauen willkommen ſein. Es muß mit pein⸗ 
lichſter Sorgfalt und Reinlichkeit betreffs der dazu 
zu verwendenden Materialien, Gefäße und Geräth⸗ 
ſchaften vorgegangen werden. Zum Kochen find 
nur kupferne, gut verzinnte oder irdene, gut gla⸗ 
ſirte Keſſel oder Gefäße zu benützen, und zum 
Rühren und Abſchäumen Porzellan: oder Holzlöf⸗ 
fel zu nehmen. Die Gläſer, Stein⸗ oder Porzel⸗ 
lantöpfe, in die das Eingemachte gefüllt wird, 
müſſen mehrmals ſauber mit kochendem Sodawaſ⸗ 
fer gereinigt, tüchtig nachgeſpült und ausgeſchwe⸗ 
felt werden. Das Eingemachte muß in dem Auf⸗ 
bewahrungsgefäße ftets von Flüſſigkeit bedeckt ſein. 
Die Gefäße ſelbſt werden zunächſt mit weißem Pa⸗ 
pier überbunden, das mit einer Löſung von 20 
Gramm Salicylſäure in 100 Gramm Weiuſprit 
getränkt iſt. Darüber bindet man augefeuchtetes 
Pergamentpapier oder Schweinsblaſe. Gut iſt 
auch die Verwendung hermetiſch verſchließbarer 
Konſervengläſer. Alles Eiugemachte muß in den 
erſten 8—14 Tagen häufiger darauf nachgeſehen 
werden, ob die Einmacheflüſſigkeit klar und ſchim⸗ 
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celona die ärmeren Claſſen zu Heizzwecken im 
Winter gebrauchen, und erhitzten vor den Augen 
des Opfers ein eiſernes Inſtrument bis zur Rolh⸗ 
gluth. Wollte das Opfer nach all dem noch nich 
eingeſtehen, dann fuhr man ihm mit dem glühen⸗ 
den Eiſen über den wunden, blutrünſtigen Leib, 
Damit das herzzerreißende Geſchrei zu gewiſſen 
Stunden nicht nach Außen dringe, bekamen die 
Opfer einen hölzernen, 20 Centimeter langen 
und 3 Centimeter dicken Cylinder, der hinter dem 
Kopf mit einem Riemen feſtgebunden wurde, in 
den Mund. Dieſer Knebel verhinderte die Opfer 
daran, laut zu ſchreien, höchſtens geſtattete er ein 
dumpfes Stöhnen. Hie und da wurden dieſe Kne⸗ 
bel abſichtlich abgenommen und die Gefängniß⸗ 
thüre geöffnet, damit die anderen Gefangenen 
das Geſchrei und Gejammer der Gefolterten ver⸗ 
nahmen und Tertorifirt würden. Eine am Holz⸗ 
cylinder befeſtigte Schnur diente dazu, die Gefol⸗ 
terten wie am Zaume herumzuführen, und folgten 
dieſelben nicht bei der erſten Aufforderung, ſo wur⸗ 
den ſie durch einen brutalen Ruck dazu gezwungen. 

Die Henker wußten ihr Verfahren ins un⸗ 
endliche zu variieren. Es iſt erſtaunlich, welche 
Fülle von raffinirten Grauſamkeiten die krank⸗ 
hafte Phautaſie jener Unholde auszufinden wußte! 
Es würde zu weit führen, wollten wir alle auf 
Montſuſch angewandten Marterarten beſchreiben, 
einzelne Manipulationen, vielleicht die gräßlichſten, 
laſſen ſchon deshalb eine Schilderung an dieſer 
Stelle nicht zu, weil auf das Schamgefühl der 
Leſer Rückſicht genommen werden muß. Feuer, 
Stricke und beſondere Quetſchapparate wurden bei 
dieſen Folterungen, die namenloſe Verſtümmelun⸗ 
gen zur Folge hakten, in Anwendung gebracht. 

Zuu Schluſſe wollen wir noch die „Tortur 
des Helmes“ exwähnen. Es iſt ſchwer, einen Be⸗ 
griff von dieſem teufliſchen Inſtrumente zu ges 
winnen, ohne es mit eigenen Augen geſehen zu 
haben. Es lebt zur Zeit noch ein Mann, der einer 
ſolchen Folterung unterzogen wurde. Dieſer erklärt. 
ſeine Peiniger hätten ihn zuerſt an einen Stuhl 
feſtgebunden, hierauf ihm eine metallene Röhre 
in den Hals geſteckt, um ih, vor dem Erſtickungs⸗ 
tod zu bewahren, und ſchließlich den Helm aufge⸗ 
ſetzt. Durch Anziehen einer Schraube bewegen 
ſich einzelne Theile des Juſtrumentes, drücken den 
Schädel, beſonders an den Schläfen, furchtbar zu⸗ 
ſammen, reißen die Lippen vom Zahnfleiſch ſos 
und ſchneiden in den Haarboden ein. Molas, einer 
von denen, die öfters die Helmtortur erlitten, wurde 
wahnſinnig. 

Senor Piy Margall, Expräſident der ſpani⸗ 
ſchen Republik, der in ſeinem Blatte „El Nuevo 
Regimen“ die erſten Enthüllungen über die ſchauer⸗ 
lichen Myſterien von Montſnich gebracht hat und 
mit dem größten Nachdruck für die Beſtrafung 
der Utheber dek geſchilderten Schandthaten und die 
Freilaſſung der Eingekerkerten eingetreten iſt, wird 
demnächſt in den Cortes einen Antrag ſtellen in 
demſelben Sinne, ſowie auf gründliche Abänderung 
der Geſetzgebung, die die Anwendung ſolcher ver⸗ 
werflicher Mittel bei gerichtlichen Unterſuchungen 
geſtattet. Weiland Canovas del Caſtillo kehrte ſich 
au den durch die Montjuicher Affaire aufgewirbel⸗ 
ten Staub nicht. Hoffentlich wird ſein Nachfol⸗ 
ger Silpela, ſobald als möglich, den Schandfleck, 
der die Ehre Spaniens beſchmutzt, tilgen wollen. 
Es wäre dies ebenſo freudig zu begrüßen, wie 
das kürzlich erfolgte Reviſionsurtheil im Drey⸗ 
fus⸗Proceß. Die unſchuldig Hingerichteten kön⸗ 
nen allerdings nicht mehr zum Leben erweckt 
werden. 
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Staubkrankheiten. 
on 
Dr. Curt Rudolf Kreußner. 


Einer der größten Feinde des Menſchen iſt 
der Staub; das wiſſen nicht nur unſere Haus⸗ 
frauen und Dienjtboten, welche einer ewig er- 
bitterten Krieg gegen denſelben führen, um Mö⸗ 
bel, Bilder, Uhren und all' den anderen Haus⸗ 
rath unſerer Wohnungen vor ihm zu ſchützen, ſon⸗ 
dern auch der Radfahrer, der ſeine Maſchine nicht oft 
genug vom Staube reinigen kann, der Gelehrte, 
dem er die feinſten Inſtrumente verdirbt, der 
Uhrmacher, dem er den Gang der Uhr hemmt, 
und die Beiſpiele, wo der Staub Unheil aurichtet, 


melfrei geblieben iſt. Im Nichtfalle muß die 
Flüſſigkeit ſofort abgegoſſen und klar gekocht, oder 
falls dies uicht mehr möglich, durch neue Flüſſig⸗ 
keit erſetzt werden, Notwendig iſt es ohnehin, 
bei allem Eingemachten in den erſten zwei bis 
drei Tagen die Flüſſigkeit abzugießen, aufzukochen 
und nach dem Auskühlen wieder zurückzugießen. 

Erdbeerbowle. 2 Liler reife, gut ges 
leſene Walderdbeeren ſchüttet man in eine Terri⸗ 
ne, überſtreut ſie mit T Kilo geſtoßenem Zucker, 
gießt drei Flaſchen Weißwein und zwei Flaſchen 
Rothwein darauf, deckt die Terrine gut zu und 
ſtellt ſie mehrere Stunden auf Eis. Vor dem 
Serviren rührt mau das Getränk noch mehrmals um, 

Einerprobtes Mittel, den Milch⸗ 
rahm lange aufzubewahren. Man 
nimmt ¼ Pfund Zucker und zerläßt ihn über 
einem mäßigen Feuer in Waſſer; ſodann kocht 
man dieſes Zuckerwasser etwa 2 Minuten, gießt 
ſogleich / Pfund friſchen Milchrahm hinzu und 
mengt beides über dem Feuer zuſammen. Wenn 
es kühl iſt, gießt mau es in eine Quartflaſche 
und pfropft dieſe ſorgfältig zu. An einem kühlem 
Orte aufbewahrt, hält es hd Wochen, wohl auch 
Monate lang. 

Um ganz blinde Glasſchelben 
hell zu machen. Dies erreicht man dadarch, daß 
man die Scheiben wiederholt mit friſcher Brenn⸗ 
neſſel abreibt, 
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oder zum Mindeften durch ſeine ekelhafte Gegen⸗ 
wart beläſtigt, könnten in's Endloſe vermehrt 
werden. 

Seine ſchlimmſte Eigenſchaft iſt aber, daß 
er die menſchliche Geſundheit auf Schritt und 
Tritt bedroht; denn er iſt allgegenwärtig und 
birgt in ſeiner Beſchaffenheit die Entſtehungsur⸗ 
ſachen für zahlloſe Krankheiten. Nehmen wir ein⸗ 
mal eine Staubprobe unter das Mikroskop und 
betrachten ſie unter ſteigenden Vergrößerungen. 
Da ſehen wir ſchon bei mäßigen Vergrößerungen 
eine große Anzahl meſſerſcharfer, dolchartiger Par⸗ 
tikelchen von Quarz, Kalk oder Kieſelſäure verbin⸗ 
dungen, welche ihre Entſtehung vorzugsweiſe dem 
Verkehr auf den gepflaſterten und ungepflaſterten 
Straßen verdanken; daneben treiben ſich Kohlen⸗ 
ſplitterchen, Metallſtaub und zahlloſe Theilchen 
organiſchen Staubes, wie Pflanzenfäſercheu, Reſte 
von Haaren, Hautſchüppchen, der Staub von den 
Flügeln von Schmetterlingen und anderen Inſec⸗ 
ten, kurzum eine Legion von Zertrümmerungs⸗ 
producten der thieriſchen 
welt herum. Nehmen wir ſtärkere Vergrößerun⸗ 
gen zu Hilfe, ſo vermehrt ſich auch die Zahl die⸗ 
ſer Staubtheilchen, welche bis dahin Dank ihrer 
Kleinheit dem Auge unſichtbar blieben; daneben 
tritt aber jene winzige Lebewelt von Organismen, 
nämlich die Dauerformen kleinſter Thiere, die 
Schimmelpilze und beſonders die Bakterien auf, 
und wenn wir bis an die äußerſten Grenzen der 
Vergrößerung gehen, welche ſich in den beſten 
Mikroskopen auf etwas mehr als 3000 linear be⸗ 
läuft, ſo ſehen wir immer wieder neue, gerade eben 
noch wahrnehmbare Pünetchen auftauchen, welche 
uns beweiſen, daß die Verfeinerung und Zertrüm⸗ 
merung der Materie weit über die Grenzen des 
für Menſchenaugen Sichtbaren geht. Zum größ⸗ 
ten Theil werden es wohl 
ſein, welche kaum den 20,000ſten 
Millimeters lang ſind; 


Theil 


weſen, welche ſich bisher unſerer Wahrnehmung ent⸗ 


zogen haben, und deten Kenntniß eine weſentliche 


Lücke in der Lehre von der Neriologie der Krank⸗ 
heiten ausfüllen würde. 

Und das Alles athmen wie; ununterbrochen 
mit jedem Athemzuge ein; denn eine abſolut 
ſtaubfreie Luft giebt es nicht, man müßte ſich denn 
gerade aus flüſſigem Sauerſtoff und Stickſtoff 
durch Vergaſung eine künſtliche Atmoſphäre her⸗ 
ſtellen. Freilich iſt der Staubgehalt der Luft ſehr 
verſchieden groß. Am ſtaubfreieſten iſt die Luft noch 
auf winzigen Inſeln und Klippen, welche welt⸗ 
fern im Ocean hunderte von Meilen von jeder 
Küſte entfernt liegen. Dann kommt die Luft auf 
hohen Berggipfeln, und je tiefer wir zu den Stät⸗ 
ten der menſchlichen Thätigkeit herabſteigen, auf 
das platte Laud, in die Dörfer, in die Städte, in 
die geſchloſſenen Wohn⸗ und Fabrikräume, um ſo 
mehr wächſt lawinengleich der Staub. Die freie 
Luft enthält meiſtens nur einen kleinen Bruchtheil 
eines Milligrams Staub pro Cubikmeter; aber 
in den Arbeitsräumen gewerblicher Betriebe ſteigt 
der Staubgehalt häufig auf 200 bis 900 Gramm 
für den gleichen Rauminhalt Luft. 

Jedenfalls athet jeder Meuſch, auch wenn 
er über Wohnränme verfügt, welche in der erdenk⸗ 
lichſten Sauberkeit gehalten werden, täglich Mil⸗ 
lionen Staubtheiſchen ein; zum Glück aber gelangt 
nur ein kleiner Theil davon in die Lunge. Die 


ſpaltförmigen, mit Schleimhaut üderkleideten Luft⸗ 
ſtung des Staubes dircct Vorſchub Teiften. Schwere 


wege zwiſchen den Naſemuſcheln, die Schleimhaut 
des Mundes, des Rachens und der Luftwege fan⸗ 
gen einen großen Theil des Staubes auf, welcher 
mit Schleim durch die Huſtenſtöße entfernt wird, 
und auch aus den Bronchien wird der größte 
Theil deſſelben dadurch beſeitigt, daß die Millio⸗ 
den von Flimmerhärchen, mit welchen die Schleim⸗ 
häute dieſer feineren Luftwege beſetzt find, durch 
ihre ununterbrochene Bewegung den Staub nach 
oben gegen den Mund zu transportiren. Was 
aber noch tiefer hinugterdringt, wird von den 
Eymphſpalten der Lungenbläschen und den Bron⸗ 
chialdrüſen aufgenommen oder in der Lunge ſelbſt 
abgelagert. Handelt es ſich um geringe Staub⸗ 
mengen, ſo tritt keine weitere Schädigung der Ge⸗ 
ſupdheit ein; wenn aber die Skäubzufuhr eine be⸗ 
deutende und anhaltende iſt, treten die nachtheiligen 
Folgen in der Geſtalt 117 Erſcheinungen Auf, 
welche man als „Staubkrankheiten“ bezeichnet.“ 
Dit ſcharfen Mineralſplitterchen des eingeath⸗ 
meten, Stgubes verletzen, die Schleimhaut der 
Lufpwege, beſonders aber der. Brolchien, und in 
Folge deſſen kommt es zu umfangteichen Entzün⸗ 
dungen dieſer Schleimhäute, welche ſich äußerlich 
als Katarrhe werrhthen Wein der Patient“ vecht⸗ 
zeitig in die Lage kommt, dauernd friſchet Luft zu 
athmen, ſo tritt ſchnell Geſundung ein. Verbleibt 
er aber unter den alten Verhältniſſen kſo third der 
Zuſtand chroniſch; wo größere Skaubherde ſich in 
der Lungenſubſtanz bilden, konumt es zu knotigen 
und faſerigen Gewebsperhärtungen, zu eiterigen 
und braudigen Geſchwürsbildungen der feineren 
und feinſten Bronchien, welche die Entzündung 
und Vereiterung der Lunge, namentlich aber die 
Entſtehung der Tuberkuloſe, vorbereiten, und ſo 
iſt es uit zu gur erklärlich, daß in manchen Ge⸗ 
werben, deren Ausübung die Auftwirbelung be⸗ 
trächtlicher Staubmaſſen mit dich bringt, weſt über 
die Hälfte, bis zu ſieben Achtel aller Todesfälle 
durch Tuberkuloſe verursacht werden. 

Aeußerſt lehrreich ſind die Sectionsbefunde von 
Lungen von Perſonen aus den verschiedenen Le⸗ 
bensaltern. Die Lunge eines Neugeborenen iſt 
roſenroth und vollkommen ſtaubfrei; von dem 
Momente der Athmung der Lungen beginnt aber 
die Ablagerung von Staub, in deuſelben, die in der 
Regel überwiegend aus Kleſelſäure, dem Haupt⸗ 
beſtandtheil des Straßenſtaubes, beſteht. Durch 
dieſe Ablagerung verliert aber die Lunge mit den 


und pflanzlichen Lebe⸗ 


ebenfalls Splitterchen 
eines 
höchſt wahrſcheinlich be⸗ 
finden ſich aber darunter auch noch zahlloſe Lebe⸗ 
unter den Bergwerksarbeitern die Kohlenlunge weit 


odzer Tageblatt 


Kieſellunge, mit der wir uns Alle herumſchleppen 
und deren Verſtaubung die Urſache der in mittle⸗ 
ren und höheren Lebensjahren eintretenden Ab⸗ 
nahme der Lungenelaſtieität und der zunehmenden 
aſthmatiſchen und emphyſematiſchen Beſchwerden 
iſt. Man kann den abſoluten Staubgehalt einer 
Lunge dadurch beſtimmen, daß man dieſelbe zu 
Aſche verbrennt und die kieſelſauren Verbindungen, 
welche dabei unverändert bleiben, von den anderen 
g Verbrennungsproducten trennt. Man kommt dabei 
zu dem erſtaunlichen Reſultat, daß der Kieſelſtaub⸗ 
gehalt in der Lungenaſche von Erwachſenen zwiſchen 
4 und 17 Procent beträgt. Bei Steinmetzen, 
Steinbrucharbeitern, Steinklopfern u. ſ. w. ſteigt 
dieſer Procentſatz noch bedeutend und variirt zwi⸗ 
ſchen 25 und 64 Protenkt. Dementſprechend find 
auch die Verwüſtungen in den Lungen dieſer Arbeiter. 
Allerdings kommt es dabej auch noch auf die Be⸗ 
ſchaffenheit des Staubes an; während Gips⸗ und 
| Marmorftaub noch ziemlich harmlos find, ſteigt 
die Gefährlichkeit beim Granitſtaub, beim Sand⸗ 
ſteinſtaub, Porzellan⸗ und Glasſtaub, und die Ar⸗ 
beiter in der franzöſiſchen und mittelrheiniſchen 
Mühlſteininduſtrie, in den Porzellanfabriken, in 
den Glas⸗, Achat⸗ und Diamantſchleifereien ſiechen 
faſt durchweg in jungen Jahren an den ſchwerſten 
Lungenleiden dahin. 
Ein Gegenſtück zur Kieſellunge iſt die Koh⸗ 
lenlunge, welche jeder argittrirt, welcher lange den 
feinen Kohlenſtaub einzuathmen hat. Natürlich 


Eiſenbahnen und auf den Kohlenlagerplätzen am 
häufigſten in dieſe Lage, aber auch wir Anderen 
athmen den Ruß der Petroleumlampe und der 
ſchlecht verputzten Oefen ein, und daher rühren die 
oben erwähnten dunklen Flecken auf den Schnitt⸗ 
flächen ſecirter Lungen, welche dieſen das Aus⸗ 
ſehen eines bunten Marmors geben. Früher war 


häufiger als jetzt, wo mau die an derſelben leidenden 
Arbeiter, ſowie die Symptome einen gefährlicheren 
Charakter annehmen, in einem Nebenbetrieb 
oder bei Tage beſchäftigt und den feinen Koh⸗ 


dig feucht hält. 
b Unter den Schleifern in Eiſenwaareufabriken 
kommt es häufig zur Entſtehung der Eiſenlunge, 
welche ſich wegen des abgelagerten Eiſenoxydes als 
exquiſit ziegelroth präſenkirt. 
| Wird der mineraliſche Staub wegen der zahl⸗ 
loſen durch denſelben in den Lungen hervorgeru⸗ 
fenen Verletzungen und durch den Elaſticitätsver⸗ 
luſt der Lungen gefährlich, jo wird es der Zimmer⸗ 
ſtaub dadurch, daß er mit Milliarden von Bakte⸗ 
rien überladen iſt. Viele ſchier unerklärliche Fälle 


ſanders aber von Tuberkuloſe in Familien, welche 
ſich den Luxus der exquiffteſten Reinlichkeit durch 
bezahlte Kräfte gönnen können, finden ihr einfache 
Exklärung darin, daß, der infektiöſe Staub mit 
Teppichen, Thierfellen und anderen Einrichtungs⸗ 
gegenſtänden in die Wohnung kam und von da 
den Weg in den Körper der erkrankenden Per⸗ 
ſonen fand. 0 

Man muß es daher als geradezu unverant⸗ 
wortlich bezeichnen, daß der moderne Geſchmack allen 


welche der Einni⸗ 


räume mit Dingen vollſtopft, 
faltenreiche Vorhänge an Fenſtern und Thüren, 
Makartbouquets und Fächer mit Bändern und 
Schleifen, dicke orientaliſche Teppiche auf den Fuß⸗ 
| böden und dazu jene zahllofen Nippfachen und 
Kinkerlitzchen, damit das Neſtchen nur ja den Ein⸗ 
druck des Behaglichen und Molligen macht, find 
Staubfänger erſten Ranges, in welchen ſich nur 
zu oft die Geiſter der Krankheit und des Todes 

verbergen. 
Der Staub wirkt übrigens nicht nur durch 


Einathmung, ſondern auch äußerlich auf der Haut 


ſchädlich. Ohne Zweifel wird ein großer Theil der 
Augenkatarrhe durch Eindringen von Straßenſtaub 
in die Schleimhaüte der Bindehautſäcke der Augen⸗ 
lider verurſacht, und wer je einmal bei heißem, 
trockenem Sommerwetter auf den ſtaubigen Stra⸗ 
ßen einen Marſch über Land gemacht hat, weiß, 
wie unangenehm der durch alle Kleider hindurch⸗ 
dringende Staub iſt, namentlich wenn er ſich mit 


Poren der letzten verſtopft. Dabei können die ver⸗ 


ſchiedenſten Hautleiden, Eutzündungen, Verſchwä⸗ 


rungen u. ſ. w. entſtehen, die nicht nur ſehr lä⸗ 
ſtig und ſchmerzhaft 
Veraniaſſung zu anderen 


geben. 


ſind, ſonderu auch 


Der Schutz vor Staub gehört daher zu den 


wichtigſten hygieiniſchen Maßregeln. In jeder 
Familie ſollte den Kindern von klein auf einge⸗ 
ſchärft werden, ſtets nur durch die Naſe zu athmen, 
welche ein natürlicher Reſpirator iſt. Leider machen 
es aber viele Erwachſene auch nicht beſſer und 
haben die üble Angewohnheit, durch den Mund zu 
athmen, Daß das Auskehren des Staubes mit 


Beſen und Bürſten auch jo irrationell wie nur ir⸗ 


gend möglich iſt, liegt auf der Hand; denn der 
Staub wird dadurch erſt recht in die Höhe ge⸗ 
wirbelt. Man ſollte daher, wo es irgend angeht, 
uur mit naſſen ader feuchten Lappen aufwiſchen. 
Seitdem wir in dem Formalin ein gasförmiges 
Desinfectionsmittel beſitzen, welches Stoffe und 
Tapeten nicht beſchädigt, ſollte überdies keine Fa⸗ 
milie es verabſäumen, ihre Wohnräume von Zeit 
zu Zeit auf dieſe bequeme und billige Weiſe 
desinficiren. 


kommen die Arbeiter in Kohlen⸗Bergwerken, auf den 


lenſtaub in den Stollen und Abbauſtrecken beſtän⸗ 


von Milzhrand, Strahlenpilzkrankheit u. ſ. w. be⸗ 


Mahnrüfen der Hygieine zum Trotz die Wohu⸗ 


die 


dem Schweiß miſcht, an der Haut anklebt und die 
ſchweren Erkrankungen 


au 


Tageschronik. 
— Seine Durchlaucht der Herr General⸗ 


gouverneur Fürſt A. K. Imeretinski kehrt 
heute Abend nach Warſchau zurück. 


— Ordensverleihung. Seine Ma⸗ 
je ſtät der Kai ſer hat dem Gouverneur von 
Petrikau Geheimrath K. K. Mil ler Aller: 
gnädigſt geſtattet, den ihm verliehenen preußiſchen 
Kronenorden erſter Klaſſe anzunehmen und zu tra⸗ 
gen. Desgleichen dem Dirigirenden der Kanzlei 
des Gouverneurs Collegien⸗Aſſeſſor Wladimir Py⸗ 
ramidow den ihm von der preußiſchen Re⸗ 
gierung verliehenen rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe. 

— Die Lodzer höhere Gewerbeſchule 
hat mit dem 1. (13.) Juli als ſolche aufgehört 
zu beſtehen und iſt in eine manufaktux⸗induſtrielle 
Schule umgewandelt. 
ſprucht das neue Programm der Schule, wie es 
von dem beim Miniſterium der Volksaufklärung 
beſtehenden Gelehrten Comitee für techniſche pro⸗ 
feſſionelle Bildung ausgearbeitet iſt. Danach iſt 

die Vertheilung des Lehrſtoffs auf die einzelnen 


I 

Klaſſen folgende: 

Religion; in den zwei erſten Klaſſen 
je zwei, in allen übrigen je eine Stunde 
wöchentlich. 

Ruſſiſche Sprache: in der erſten 


Klaſſe ſechs, in der zweiten und dritten je fünf, 

in der vierten, fünften, ſechſten und ſiebenten je 

drei Stunden. 

Mathematik: in der erſten Kaffe 
vier, in der zweiten drei Stunden. 


f Algebra: in der zweiten, dritten und 
vierten Klaſſe je drei, in der fünften zwei 
Stunden. 


Geometrie: in der dritten und vier⸗ 
ten Klaſſe je drei, in der fünften zwei Stunden. 


Trigonometrie: in der fünften 
Klaſſe eine Stunde. 
Deutſche Sprache: in der erſten 


und zweiten Klaſſe je fünf, in der dritten vier, in 


der vierten und fünften je drei und in der ſechſten 
zwei Stunden. 

Geographie: in der erſten Klaſſe drei, 
in der zweiten und dritten je zwei und in der vier⸗ 
ten drei Stunden. 

Geſchichte: in der zweiten, dritten und 
vierten Klaſſe je zwei, in der fünften drei 
Stunden. 

Naturgeſchichte: 
fünften Klaſſe je zwei Stunden. 


in der erſten bis 


hyſik: in der vierten, fünften und 
ſechſten Klaſſe je drei, in der ſiebenten zwei 
Stunden. 
Chemie: in der vierten Klaſſe vier, 


in der fünften und ſechſten je fünf Stunden. 
Mechanik: in der fünften Klaſſe, mecha⸗ 
niſche Abtheilung 4, chemiſche 2, in der ſechſten 
mechaniſche Abtheilung 4, chemiſche 2, in der 
ſiebenten mechaniſche Abtheilung vier Stunden. 
Chemiſche Technologie: in der 
chemiſchen Abtheklung der ſiebenten Klaſſe fünf 
Stunden. 
Färberei: in der chemiſchen Abthei⸗ 
lung der ſechſten und ſiebenten Klaſſe je drei 
Stunden. 

Weberei und Spinnerei: in der 
mechaniſchen Abtheilung der ſechſten und ſiebenten 
Klaſſe je vier Stunden. 

Mechaniſche Technologie: in der 
mechaniſchen Abtheilung der fünften und ſechſten 
Klaſſe je zwei Stunden. 

Zeichnen: in der erſten bis vierten 
Klaſſe je vier, in der fünften, ſechſten und ſieben⸗ 
ten je zwei Stunden. 

Techniſches Zeichnen: in der zwei⸗ 
ten Klaſſe, zwei in allen folgenden je vier 
Stunden. 

Chemiſches Laboratorium: in der 
fünften Klaſſe mechaniſche Abtheilung zwei, chemi⸗ 
ſche zehn, in der ſechſten, chemiſche Abtheilung, 
zehn Stunden. 

Technologiſches Laboratorium] 
in der chemiſchen Abtheilung der ſechſten Klaſſe 
ſechs Stunden. 
| Färberei⸗Laboratorium: in der 

chemiſchen Abtheilung der ſiebenten Klaſſe 26 
Stunden. 

Mechaniſche Werkſtätten: in der 
mechaniſchen Abtheilung der fünften Klaſſe acht, 
der ſechſten 6 und ſiebenten 16 Stunden. 

Weberei⸗Werkſtatt: in der mecha⸗ 
niſchen Abtheilung der ſechſten und ſiebenten Klaſſe 
je zehn Stunden. 

Vollſtäudig umgewandelt find gegenwärtig nur 
die erſte und zweite Klaſſe. Die vier unterſten 
Klaſſen haben ein allgemein bildendes Programm, 
die folgenden zerfallen in zwei Abtheilungen, eine 
chemiſche und eine mechaniſche. Das Schulgeld iſt 
für alle Klaſſen auf ſechzig Rubel erhöht. 

— Perſonalnachricht. Der Vikar der 
Gemeinde Grabow im Leczycer Kreiſe Donat Li⸗ 
wart iſt zum außeretatmäßigen Vikar an der 
heil. Kreuzkirche in Lodz ernannt. 

Der Einwohner der Stadt Lipno im Plocker 
Gouvernement Theodor Bartel iſt zum Kanz⸗ 
liſten in der Lodzer Kreisrentei ernannt. 

— Zu der von dem Finanzminiſterium creir⸗ 

ten oberſten Fabriks⸗Juſpectious⸗Behörde 

werden auch je ein Warſchuuer und ein Lodzer 

Juduſtrieller hinzugezogen werden und eine be⸗ 
rathende Stimme erhalten. 

— Die hieſige Baufirma Wende & Zarske 
hat den Auftrag erhalten, einen Plan für eine 
in Widzew zu erbauende katholiſche 
Kirche anzufertigen, welche gegen 2000 Per⸗ 
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ſonen faſſen und ungefähr 100,000 Rubel koſten 
würde. 

— Genugthuung. Ju der Nummer 120 
unſeres Blattes vom 27. Mai d. J. berichteten 
wir über eine Pfingſtfahrt mit Hinder⸗ 
niſſen. Eine aus mehreren Perſonen beſtehende 
Geſellſchaft hatte eine Reiſe nach Ojcow unter 
nommen und waren die hier gelöſten Billets 
ſowohl von den Beamten der Warſchau⸗Wiener 
als auch von denjenigen der Iwangorod⸗Dom⸗ 
browa'er Eiſeubahn beanftandet worden, ſodaß ſich 
die Reiſenden gezwungen ſahen, in Skarzysko noch⸗ 
mals volle Billets von Lodz nach Ojcow zu 
löſen. Selbſtverſtändlich hatten die Herrſchaften 
eine Beſchwerde eingelegt und dieſe iſt von Erfolg 
begleitet geweſen, denn es wurde ihnen in 
dieſen Tagen von der Direction der Lodzer 
Fabriksbahn der noch einmal erhobene Betrag für 
die Billets mit 15 Rubel zurückgezahlt. 


— Licitationen. Im Saal des Friedens⸗ 
richter⸗Hlenums kommen folgende Grundſtücke zu 
öffentlichem Verkauf: 

Am 4. (16.) Oktober: 

1) Das Lodzer Immobil Nr. 1319/8, an 
der Nawrotſtraße gelegen, Adolf Bretſchneiders 
Erben gehörig, abgeſchätzt anf 10,000 Rbl., behufs 
Theilung unter die Mitbeſitzer; 

2) das Lodzer Immobil Nr. 965/16, an der 
Quergaſſe, die die Emilienſtraße mit der Scheib⸗ 
lerſchen Eiſenbahn verbindet, gelegen, Joſef Wil⸗ 
czuynskis Erben gehörig, abgeſchätzt auf 1000 Röbl., 
behufs Theilung unter die Mitbeſitzer; 


Am 20, September (2. Oktober): 


3) das Lodzer Immobil Nr. 306, an der 
Pölocnaſtraße gelegen, Jakob Berliner gehörig, 
abgeſchätzt auf 9000 Rbl., auf Antrag von Urias 


Schloßberg und anderen. 


— Inſolvenz. Das Petrikauer Bezirks⸗ 
gericht hat über das Vermögen des Lodzer Kauf⸗ 
manns Motel Rodol den Concurs eröffnet. Zum 
Commiſſar iſt das Gerichtsmitglied Koszelew⸗ 
Demaszkiewicz, zum Curator der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt Joſef Kohn ernannt, 

— In Lebensgefahr ſchwebten geſtern 
Vormittag die Paſſagiere eines durch die Kon⸗ 
ſtantinerſtraße fahrenden Waggons der Tramway. 
Als derſelbe an die Ecke der Dlugaſtraße kam, 
wurde das Pferd eines Bauern von dem Läuten 
ſcheu und rannte mit dem Wagen direct auf den 
Waggon los. Die Deichſel drang durch die Jalouſie 
und die Scheiben in das Junere und es wurden die 
Paſſagiere derart in Schrecken verſetzt, daß einige 
Damen ohnmächtig wurden. Zum Glück war die 
Bauk an der Durchbruchsſeite nicht ſtark beſetzt, 
ſonſt hätten einige Perſonen ſchwer verletzt werden 
können. 

— Laut Beſchluß des Petrikauer Wald⸗ 
fchußcomitees iſt das Holzfällen und Ausroden 
von Baumſtümpfen in den Grenzen des Anton 
Orzechowski gehörenden Gutes Malanow im Lod⸗ 
zer Kreiſe (Gemeinde Puczniew) bis auf weꝛteres 


verboten. 


— Bei der jüngſt ſtattgehabten Wahl von 
Gemeinderichtern wurden gewählt: 

1. für den 5. Bezirk (Kanzlei in Zgierz): 
der Gutsbeſitzer Johann Zachert aus Nakiel⸗ 
nica und der Landwirth Thomas Walczewski; 

2. für den 6. Bezirk (Kanzlei in Konſtan⸗ 
tynow): der Gutsbeſitzer Stanislaw Szaniawski 
— 7965 und die Gutsbeſitzer Adam Lebelt in Zgnite 

ot. 

— In der am Montag Abend ſtattgehabten 
Quartalfißung der Töpfer⸗Innung, welche 
im Ganzen von ſieben Perſonen beſucht war, 
wurde ein Gehülfe, Herr Will, als Meiſter auf⸗ 
genommen, 6 Lehrlinge wurden freigeſprochen und 
5 neue Lehrlinge eingeſchrieben. 

— Aus Zgierz wird uns geſchrieben, daß 
ſich ſeit einiger Zeit Symptome einer lebhafteren 
Bauthätigkeit zeigen. Infolge der erhöhten Nach⸗ 
frage nach Wohnungen ſind die Miethen im Ver⸗ 
gleich mit dem vorigen Jahre faſt um das Dop⸗ 
pelte geſtiegen, und zwar beſonders in dem neuen 
Theil der Stadt, wo ſich die Commerzſchule befin⸗ 
det und wo auch die Endſtation der Lodzer elek⸗ 
triſchen Bahn angelegt werden ſoll. 

— Den Einfluſt des Lichtes, den wir 
ſchon im Heliotropismus kennen, den weiterhin 
jede Hausfcau an dem Keimen der Kartoffel im 
Keller beobachten kann, wenn der Trieb oft über 
weite Strecken hin nach einem engen Spalt 
kriecht, durch den ein ſpärliches Licht eindringt, 
lernen wir als eine ganz bedeutende Macht aner⸗ 
kennen, wenn wir den Verſuch verfolgen, den 
John Klayton mit Bohnenpflanzen angeſtellt hat. 
Dieſe beſchattete er, wie wir Spemanns „Mutter 
Erde“ entnehmen, zur Hälfte, ſo daß dieſe Exem⸗ 
plare nur zerſtreutes Licht erhielten, während die 
andere Hulfte dem Tageslicht ausgeſetzt blieb. Im 
October wurden die Bohnen geerntet, und ſiehe, 
das Gewicht der Früchte verhielt ſich zu dem der 
natürlich gewonnenen wie 29 : 99, das der ge⸗ 
trockneten Bohnen wie 1:3. Im nächſten Jahre 
gaben die Bohnen von der beſchatteten Hälfte wie⸗ 
der nur die halbe Ernte, verglichen mit denen der 
beſonnten, obgleich ſie in dieſem Jahre alle gleich⸗ 
mäßig behandelt wurden, und im vierten Jahre 
erhielten fie nur noch taube Blüthen. Die Ent: 
ziehung der Sonne während des einen erſten Som⸗ 
mers hatte alſo auf die geſammte Nachkommen⸗ 
ſchaft einen ſo ſchwächenden Einfluß, daß ſie nach 
vier Jahren erloſch. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Geſchloſſene Briefe: N. Modler 
aus dem Poſtwaggon, A. Schets aus Dwinsk, O. 
Romeo aus Aachen, G. Zederbaum aus Warſchau, 
L. Pinkus aus Paris, N. Gilles aus Mühlhauſen, 
W. Dudzinski aus Sereja; 
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II. Offene Briefe: A. Taube aus 
Warſchau, F. Würfel aus Berlin, S. W. Rubin 
aus Brezin, M. Kupperwaſſer aus Jarmolinzy. 


Aus aller Welt. 


— Die Bewohner des Fleckens Bea⸗ 
consſield amüſiren ſich ſeit kurzem über ihren 
Kirchendiener. Der ſtets gutgelaunte alte Herr iſt 
plötzlich von einer Abneigung gegen das Hände⸗ 
ſchütteln befallen. Obwohl aus ihm nicht heraus⸗ 
zubekommen war, weshalb er mit einem Mal 
eine ſo unüberwindliche Scheu vor dem Händedruck 
ſeiner Bekannten empfindet, hat ſich die wahre 
Ursache doch bald herausgeſtellt. Vor ungefähr 
vierzehn Tagen hatten der Herzog und die Herzogin 
von Fife dem kleinen Ort einen Beſuch abgeſtattet, 
um in Hall Barn an einem Holf⸗Match theilzu⸗ 
nehmen. Eines Tages beſichtigten ſie die Kirche 
des Ortes, und der alte Küſter hatte das Privi⸗ 
legium, fie umherzuführen und ihnen alles Sehens⸗ 
würdige zu zeigen. Als ſie das Gotteshaus ver⸗ 
ließen, drückten der Herzog und ſeine Gemahlin 
dem hocherfreuten Greiſe ungemein herzlich die 
Hand und dankten ihm in warmen Worten. Als 
die Gäſte abgereiſt waren, ging der weißhaarige 
Kirchendiener wie im Traum einher und ſchreckte 
aus ſeinem Sinnen nur auf, wenn Jemand den 
Verſuch machte, feine, rechte Haud zu erfaſſen. Aus 
Furcht, den Druck der königlichen Finger zu ver⸗ 
geſſen, hütet er ſeine Hand wie ein Heiligthum 
und bemüht ſich, ſie vor jeder profanen Berührung 
zu bewahren. 

— Ein Möbelhändler in München 
hat ſein Auslagefenſter, um die Aufmerkſamkeit 
des Publikums zu erregen, als altdeutſche Stube 
decorirt. In einem Lehuſtuhl ſitzt ein altes 
Mütterchen in altbayriſcher Landestracht und ſtrickt 


mit einer mächtigen Brille bewaffnete Geſicht und 
ſieht zum Fenſter hinaus, vor dem ſtets eine An⸗ 
zahl Neugieriger ſtehen. 
— wie genau die Finger und die ganze Maſchinerie 
funktionnen“. So kann man die draußen Stehen⸗ 
den ſprechen hören. Plötzlich legt das Mütterchen 


vor, um 
zunehmen. „Ach, die iſt ja lebendig“, tönt es 
draußen, und ſo iſt es auch. Die Figur iſt die 
Schwiegermutter des Möbelhändlers, die an den 
Füßen gelähmt iſt. Damit ſie nun etwas von dem 
Straßenleben ſehen kann, hat ſie der brave 
Schwiegerſohn auf den Lehnſtuhl im Schaufenſter 
geſetzt, wo fie ihm zugleich als Reclamefigur dient. 

— Vom ofe der Königin von 
England. In einem im „Pall Mall Magazine“ 
veröffentlichten Artikel über 
ſorſchloſſe von Jeſſop wird Folgendes erzählt: 
„Obwohl mit Staatsgeſchäften überhäuft — „auch 
ich arbeite hart“, ſagte die Monarchin einſt zu 
Frau Oliphant — ſcheint Ihre Majeſtät ihre 
eigene Wirthſchafterin zu ſein. Jeden Morgen 
wird der Königin vom Küchenmeiſter des könig⸗ 
lichen Schloſſes in Windſor ein Programm unter⸗ 
breitet, aus dem ſie mit eigener Hand das Menu 
des Tages für ſich und ihre derzeitigen Gäſte ver⸗ 
faßt. Die beſten Sachen, welche die Jahreszeit 
bietet, kommen auf die königliche Tafel, aber die 


greiſe Herrſcherin ſelber begnügt ſich mit der 
einfachſten Koſt. Zum Frühſtück genießt fie nur 
Eier, trockenes geröſtetes Brot oder ein Weiß⸗ 


brötchen. Das Frühſtück⸗Service iſt von maſſivem 


höchſt methodiſch geführt. Ohne eine 
Chef des betreffenden Departements 
Requiſition werden keine Vorräthe von den Lie⸗ 
feranten des Hofes verabfolgt. Jede Beſtellung, 
ſei ſie auch noch ſo geringfügig, muß auf einem 
gehörigen gedruckten Formular gemacht werden. 
Kurz, die ganze rieſige Haushaltung wird ebenſo 
methodiſch geleitet, wie irgend ein großes Londoner 
Geſchäftshaus. Die Methode, welche die Königin 
und ihr Gemahl, Prinz Albert, ihrer Zeit aus 
dem Chaos der Regierungszeit König Georgs 4. 
aufbauten, hat der ſchmählichen 
ſucht, die ehedem am engliſchen Hofe 
gänzlich ein Ende geſetzt und Ihre Majeſtät 
den Stand geſetzt, jene weiſe Controle über 

Finanzen auszuüben, die ſie befähigt, mit 
kleinſten Civilliſte in Europa die Ausgaben des 
größten Hofſtaates zu beſtreiten. Die Königin 
hat eine Abneigung gegen Kohlen, Gas, Tabak 
und — Katzen. In ſämmtlichen Kaminen 
Schloſſe wird nur Buchenholz zum Feuern ver⸗ 
wendet. Neuerdings iſt elektriſche Beleuchtung in 
ſpärlichem Maßſtabe im Windſorſchloſſe eingeführt 
worden, allein das erforderliche künſtliche Licht 
wird zumeiſt noch durch Wachskerzen geliefert. 
Rauchen iſt im Schloſſe ſtreng unterſagt. Unter 
den Lieblingsthieren der Königin befindet ſich 
merkwürdiger Weiſe keine einzige Katze, und es 
verſtößt gegen die Schloßordnung, ein ſolches 
Thier zu halten, wo es von der Königin geſehen 
werden kaun.“ 

— Wie englifche Jockeys trainiren. 
Nur wenige Leute, die einen Jockey am Start 
ſehen, mit Muskeln wie Stahl nud einem Gewicht, 
das kaum größer iſt, als das einer großen Puppe, 
haben eine Vorſtellung davon, was gethan werden 
muß, um ein ſolches Reſultat zu erzielen. Die 
einzige Zeit, in der ein berufsmäßiger Reiter wirk⸗ 
lich wagen darf, ſeinem Vergnügen zu leben, iſt 
der Winter; und in dieſer Zeit nimmt er oft 
25— 30 Pfund zu. Alles das muß aber wieder 
fort, und zwar raſch, ſobald die erſten Frühlings⸗ 
tage das Nahen der Nennzeit ankündigen. Ein 
Mann, der das Geſchäft verſteht, kann 30 Pfund 
von überflüſſigem Fett in 20. Tagen verlieren. 
Dieſe Operation iſt in der Rennſprache als „Waſ⸗ 


gehörige vom 
unterzeichnete 


ihre 


fleißig darauf los. Von Zeit zu Zeit hebt ſie das 


im 
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„Die Figur iſt famos 


das Strickzeug weg und holt das Taſchentuch her⸗ 
eine wohlbekannte Naſenoperation vor⸗ 


das Leben im Wind⸗ 


Silber. Die Wirthſchaftsbücher der Königin werden 


Verſchwendungs⸗ 
herrſchte, 


in 


der 
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ting“ bekannt. „Waſting“ iſt nicht nur eine unan⸗ 
genehme, ſondern auch eine gefährliche Procedur, 
beſonders wenu es zu ſchnell betrieben wird. Mau 
kennt Fälle, ſo erzählt eine engliſche Revue, in 
denen ein Jockey, der ein Lieblingspferd zu einem 
beſonderen Rennen reiten wollte, eine Abnahme 
von 7 Pfund in 24 Stunden vollbrachte. Solches 
„Waſting“ geht natürlich auf Leben und Tod, und 
die beharrliche Fortſetzung hat manchen Reiter in 
ein frühes Grab gebracht. So verfiel der berühmte 
Fred Archer iu Fieber und bald auch in Delirien, in 
denen er ſich erſchoß, im Verlaufe der Entziehungs⸗ 
cur, der er ſich unterworfen hatte, um „St. Mirim“ 
im Cambridge⸗Rennen mit 119 Pfund zu reiten. 
Die einzelnen Jockeys haben verſchiedene Methoden 
des „Waſting“. Fred Archer pflegte ganze Tage in 
ſeinem privaten türkiſchen Bad zu verbringen, 
ohne dabei etwas Anderes als ein wenig trockenen 
toast zu ſich zu nehmen und alle halbe Stunden 
ein Glas heißes Waſſer mit Gin zu trinken, um 
die Ausdünſtung zu vermehren. Sammy Loates 
geht vier Stunden, eingewickelt in ſchwere Pferde⸗ 
decken; ſeine gewöhnliche Diät beſteht während des 
„Waſting“ aus ein wenig Champagner und einem 
Stückchen trockenen toast, was er nach jedem ſol⸗ 
chen Spaziergang einnimmt. Fordham hat erzählt, 
wie er in früheren Tagen, gleich nach dem Früh⸗ 
ſtück, fünf oder ſechs Weſten, drei Röcke und viele 
Hoſen anzog und damit einen Spaziergang von 
ſechs Meilen machte. Den Reſt des Morgens ver⸗ 
brachte er damit, daß er im ſchärfſten Gafopp ritt, 
indem er ſeinen Kleiderberg, ſo oft es nöthig war, 


wechſelte. Noch kräftigere Merhoden ſind von An⸗ 


deren angewandt worden. Ein Jockey aus Bork⸗ 
ſhire Namens Jaques kleidete ſich fo dick es nur 
ging, und ging ſo ſchnell, wie er konnte, von New⸗ 
caſtle bis Gosforth Hack, und wieder zurück, eine 
Entfernung von 6 engl. Meilen. Dies wiederholte 
er dreimal in 24 Stunden, ging alſo im Ganzen 
18 Meilen; während dieſer Zeit aß er nichts. 
Als er gewogen wurde, fand man, daß er nicht 
weniger als 17 Pfund verloren hatte. John Os⸗ 
borne verlor einſt 7 Pfund bei einem einzigen 
Gang, in dem er allerdings auch 40 Meilen in 
9 Stunden zurücklegte. Seine Nahrung bei dieſer 
Gelegenheit war harter Biscuit, den er in einem 
Hauſe am Wege kaufte, und ein weich gekochtes 
Ei, in Eſſig gelegt. John Arnull wieder aß 8 
Tage lang nichts als gelegentlich einen Apfel, um 
ſich für den Ritt eines Pferdes, das dem Prinzen 
von Wales gehörte, leichter zu machen. Benjamin 
Smith, der einmal mit gebrochenem Bein ritt 
und ſo eine Wette gewann, pflegte Tage lang 
vor einem ſehr lebhaften Feuer zu ſitzen, ohne 
zu eſſen, nur eine große Menge von Sennesblät⸗ 
terthee trinkend. 


Telegramme. 


Petersburg, 25. Juli. Am Sarge 
des in Gott ruhenden Ceſarewitſch Thronfolgers 
in der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale fanden im Aller⸗ 
höchſten Beiſein um 2 Uhr Nachmittags und um 
7 Uhr Abends Trauerandachten ſtatt. Die Bei⸗ 
ſetzung erfolgt morgen Vormittag um 10 Uhr. 

Kiel, 25. Juli. Bei einer Schießübung 
auf dem Mars ſind durch einen Schuß 
aus der Revolverkanone drei Matroſen verletzt 
worden. 

Köln, 25. Juli. Eine hieſige Ehefrau 
begoß, anſcheinend in einem Anfall von Geiſtes⸗ 
ftörung, die Kleider ihres 13⸗ jährigen Kin des mit 
Spiritus und zündete dieſelben an. Die auf das 
Geſchrei des Kindes herbeigeeilten Nachbarn löſch⸗ 
ten den inzwiſchen ausgebrochenen Stubenbrand 
und fanden das ſchrecklich verbrannte Kind, das 
nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab. Die 
Frau wurde verhaftet, das Kind nach dem Kran- 
kenhauſe übergeführt. 

Köln, 25. Juli. Ueber 
geſtern Abend am Mittelrhein, 
und in Weſtfalen niedergegang enen 
witters treffen fortgeſetzt weitere Hiobspoſten ein. 
Jun der Eifel ſauſten furchtbar ſchwere Eisſtücke 
auf die Fluren nieder, auf weite Strecken die 
Ernie völlig vernichtend. Bei Schleebuſch wurden 
auf freiem Felde drei Perſonen vom Blitze ge⸗ 
troffen und gelähmt. Bei Bielefeld ſind mehrere 


die Folgen des 
im Eifel⸗Gebiet 


große Bauerngüter infolge Blitzſchlages abge⸗ 
brannt und zahlreiche Pferde und Kühe umge⸗ 
kommen. 


Wien, 25. Juli. Eine für heute Abend 
einberufene ſozialdemokratiſche Verſammlung im 


Coloſſeum gegen den § 14 und die Zuckerſteuer⸗ 


Erhöhung nahm einen höchſt ſtürmiſchen Ver⸗ 
lauf. Trotz eines ſehr großen Polizei-Aufgebotes 
hatten ſich außerhalb des Lokales 3000 Mens: 
ſchen angeſammelt. Als nach halbſtündiger Dauer 
der Verſammlung der Abgeordnete Verkauf das 
Wort „Rechtsbruch“ gebrauchte, wurde die 
Verſammlung aufgelöſt, was zu tumultutariſchen 
Scenen führte. Die Wache vertrieb die An⸗ 
geſammelten mit Gewaltanwendung. Etwa 1000, 
die zur Stadt zogen, hielten vor der Redaction 
der Arbeiterzeitung und brachten ſtürmiſche Hochs 


Lodzer Tageblatt. 


ſchweren Ges | 


auf Adler und die Arbeiterzeitung aus. — Eine 
Proteſtverſammlung der Wieuer Zuckerbäcker, die 
für morgen angekündigt war, wurde verboten; 
ſie findet aber als Genoſſenſchaftsverſammlung 
doch ſtatt. Die Zuckerbäcker von Prag, Bud⸗ 
| weis, Brünn, Graz und Salzburg ſenden Depu⸗ 
tationen nach Wien, um dem Finanzminiſter 
Vorſtellungen zu machen. Nicht einmal Vor⸗ 
rath darf gekauft werden, da der Beſitz von 
mehr als zehn Kilo Zucker ſtrafbar gemacht 
wird. 
| Lemberg, 25. Juli. 
| 
| 


Bei der Caſſen⸗ 
reviſion in der galiziſchen Sparcaſſe find: weitere 
Unterſchleife entdeckt worden. 

Paris, 25. Juli. An Pellieux Stelle, if 
General Dalſtaine zum Platzcommandanten von 
Paris ernannt worden. Pellieux wurde nach 
Quimper, einem kleinen Garniſonsort ſtrafweiſe 
verſetzt. 

Paris, 25. Juli. Eſterhazy iſt als 
Zeuge nach Rennes aufgefordert worden, er erhält 

| ein Geleitſchreiben für die ganze Zeit des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes. 

Rennes, 25. Juli. Wie nunmehr amtlich 

bekannt gegeben wird, werden die Verhandlungen 
im Dreyfus⸗Proceß am 7. Auguſt beginnen. 

| London, 25. Juli. An der Mündung 

des Fluſſes Dangiſe iſt infolge eines Orkaus ein 

großes japaniſches Schiff geſcheitert. 
Kopenhagen, 25. Juli. Zwei große 

Gebäude, in denen die königlichen Theater⸗Deco⸗ 

rationen und Möbel aufbewahrt wurden, ſind 

durch einen heftigen Brand gänzlich zerſtört. Das 

Theater erleidet einen großen Verluſt, da wenig 

von den verbrannten Objecten verſichert war. 

Bombay, 25. Juli. Die Erkrankungen 

an der Peſt mehren ſich. In Puna wurden 110 

Erkrankungen und 82 Todesfälle gezählt. Täglich 

verlaſſen zahlreiche Bewohner die Stadt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, berren: Sievert aus Berlin, Wolf 
aus Wien, Haas aus Lennep, Müller aus Straßburg, 
Solumonow aus Minsk, Myszezenko aus Odeſſa, Braun 
aus Petrikau, Zurawlew aus Shitomir, Feinkind aus 
Warſchau, Liß aus Petrikau, Karas aus Alleszek. 

Hotel de Pologne Herren: Sieradzki, Gleich⸗ 
Nele Modzelewski, Paul, Przedborski, Gnatowski und 

ubinſtein aus Warſchau, Borowski aus Krzukoſa, Otto 
aus Petrikau, Niedzwiedzki aus Dombrowa⸗Ruſſecka, Kar⸗ 
nowski aus Zdunska⸗Wola, Gorwicz aus Zaslaw, Hirſch⸗ 
horn aus Riga, Siewezynski aus Lodz. 
otel Hamburg. Herren: Majanitz aus Homel, 
Bronſtein aus Oſtrozek, Byftridi aus Waſilkow, Schpo⸗ 
lanski aus Jeliſawetgrad. 
Hotel Europe. Herren: 


r I aus GShitomir, eingold aus Garwo⸗ 
nat, 

Hotel du Mord. Herren: Vogel und Rzenkowicz 
aus Gribow, Rabinski aus Lenczuo, Arie aus 


Radin. 


otel Venedig. Herren: 
ice, Wilaynsti aus Suſcha⸗ 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen man elhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gel 
nicht zugeſtellt werden: 


Hurwicz aus Baku, Loberſtein ans Przed⸗ 
borz, Goldzweig aus Lublin, Medwed owski aus 
Jekaterinoſſlaw, Barbaumow aus Ale xa ndrowäf, 
(2 Zelegramme). 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


———— na —ê 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fraucg, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 
| Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lk. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ¼ für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Gut, 
| Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete apf 
Goldmünze um in unbeſchräunkter Summe (1 
Rbl. ½8, Imperial, enthält 17,124 Doll Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen; 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—5ð— — 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886-1896 een, 
Halbimperigle aus früheren 

Jahren a e 
Dukaten ae 


Priwen aus Berdyczew, 
Rintowicz aus Slawiansk, Goldſtein aus Blala⸗Zerkow, 


nden⸗ 


| 


Goldberg aus Gerno⸗ l 


| 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 24. Juli 1899. 
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Inſerate. 
Garten Reftaurant 


„Hotel Maunnteuffel“. 
Täglich Con certe 


der beliebten Bau ern⸗Capelle 


Dir. Karl Namystawski. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Rop. 
12 Abonnements⸗Billets 2 Rol. 


J. Petrykowski. 


Zahnarzt 


Bill, 


8 Peirikanerfr. 69, vis-a-vis dem Graud-Hotel 
Künſtliche Zähne und Plomben. 


Dr, A, Buckiewiez, 


w Warszawie Wileza N 28 
Cheroby wewngtrzus (z wiaczeza 
„reumatyzmy“ i nerki) 

oraz skörne (zalezne od wewngtrzuych np: 

Ban) wiiki, skorfaty llezajo etc.) tudziez 

skorfuly oozu, opröcz poniedzialköw, codzien- 

nie od 12 do 1.e] i od 5 do 6 el. W Niedzlele 

ı swigta do 10-0] rand. 


em Zichere Exiſtenz rum 


Buchführun 


u. Comptoirfächer lehrt mündlich 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Jandels⸗Eehriuſtitut Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraßt 37. 
Proſpeete u. Probedriefe gratis u. frei. 


Hohes Gehalt. 


Ein Zimmer 


mit oder ohne Möbel, mit beſonderem 
Eingang, iſt ſofort zu vermi then. 

Zu erfragen bei der Hebamme Ka- 
lecka, Poludniowa Nr. 8. 


W 171. 


Donnerſtag, den 15. (27. Juli). 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Daß ſie es ruhig aushielt, ohne zu erröthen, entſprach zwar 
nicht ganz ſeiner Erwartung, aber die Ueberzeugung von ſeiner Un⸗ 


widerſtehlichkeit war in ihm ſeit Langem zu einer ſo felſenfeſten und 
unerſchütterlichen geworden, daß auch eine viel ſtärkere anfängliche Ent- | 


täuſchung ihn an der Gewißheit des endlichen Erfolges nicht hätte 
irre machen können. Und jedenfalls fuhr er fort, ſich zum wachſen⸗ 
den Unbehagenſßhes Regierungs⸗Aſſeſſors von der witzigſten und liebens⸗ 
würdigſten Seite zu zeigen, und obwohl er ſich den Anſchein gab, nichts 
davon wahrzunehmen, entging es ihm doch nicht ein einziges Mal, 
wenn Melitta von ihrem Teller aufſah, um einen raſchen Blick über 
ſein Geſicht hingleiten zu laſſen. 

Daß ihr Intereſſe au ſeiner Perſon ſich auch vielleicht 
als durch beginnende Zuneigung erklären 
Sinn. Er bemerkte es nicht, daß Melitta ihre 


anders 


14. Fortſetzung.] 
zu kündigen? Und wie, wenn 


veranlaſſen, mir die Gaſtfreundſchaft 
gegenüber ein ſolches Verlangen 


ich fragen darf, würden Sie ihm 
motivieren?“ 

„Damit, daß Ihre Gegenwart mir unerträglich iſt — daß ſie 
mich demüthigt und beſchimpft.“ 

So leiſe ſie ſprach, vermochte ſie doch ihre Erregung kaum noch 
zu beherrſchen. Er ſah zu ſeiner unangenehmen Ueberraſchung, daß 
er ſich in ihrer Willfährigkeit getäuſcht habe, und daß ſich die Klärung 
ihres Verhältniſſes nicht mit ſo wenig Worten herbeiführen ließ, wie 
ei es erwartet. Es bedurfte dazu jedenfalls einer längeren Ausſprache, 


wie ſie in dieſem Augenblick nicht zu ermöglichen war. Und er mußte 


ſeine Taktik ändern, 
laſſe, kam ihm nicht in den 
künftige Stiefmutter 


noch viel angelegentlicher beobachtete als ihn, und als man nach einer 


Stunde aufſtand, um ſich „Geſegnete Mahlzeit“ zu wünſchen, war er 


mit dem Anfang vollkommen zufrieden. 

Daß der weitere Fortgang der Angelegenheit zum nicht gerin⸗ 
gen Theile von dem Verhalten Helgas abhängig ſein würde, war ihm 
allerdings klar. Ganz fo verſtändig, wie er es zuerſt geglaubt Hatte, 
ſchien ſie denn doch nicht zu ſein. Sie hatte während der ganzen 
Dauer des Dejenmets nicht ein einziges Mal aus eigenem Antriebe 
das Wort an ihn gerichtet, und wenn ſie der Erwiderung auf eine 
ſeiner Fragen durchaus nicht hatte ausweichen können, war ſie gewiß in 
einer Form erfolgt, die ihm wohl die Luſt verleiden mußte, das Thema 
weiter zu führen. 

So durfte es natürlich nicht bleiben, wenn nicht das Mißtrauen 
der anderen rege gemacht werden ſollte, und es war ohne Zweifel am 


um ein ſolches Zugeſtändnis von ihr zu er⸗ 
langen. 

„Die Grauſamkeit Ihrer Worte beweiſt mir, wie 
Sie mich beurtheilen — eine wie falſche Deutung Sie meiner 
damaligen Handlungsweiſe geben. Und unter ſolchen Umſtän⸗ 
den iſt es geradezu Ihre Pflicht, meine Rechtfertigung zu hören. 
Ich D 

Doch ſie unterbrach 
Kopfſchütteln. ; 

„Weshalb das! Ich habe an einer ſolchen Rechtfertigung nicht 
das mindeſte Intereſſe.“ 

„Ich aber habe es, Fräulein Helga! Und Ihr Gerechtigkeits⸗ 
gefühl muß Ihnen gebieten, meine Vertheidigung anzuhören. Wenn 


ungerecht 


ihn mit einem entſchiedenen abweiſenden 


Sie auch dann noch darauf beharren, daß ich mich von hier entferne, 


beſten, Helga ſo bald als möglich über das Thörichte und Undurchführ⸗ 


bare ihres Benehmens aufzuklären. i 
Als er Melitta in angelegentlichem Geſpräch mit ihrem Vetter 
ſah, während Helga willens ſchien, 


das Speiſezimmer zu verlaſſen, 


hielt er den rechten Augenblick für eine raſche Verſtändigung für gekom⸗ 


men. Er vertrat ihr geradezu den Weg und ſagte mit vorſichtig ge⸗ 
dämpfter Stimme: 

„Auf ein Wort, Fräulein Helga! Iſt es Ihre Abſicht, mich auch 
ferner ſo zu behandeln wie bisher?“ 

Der Blick, mit dem ſie ihn anſah, würde jeden 
entmuthigt haben, während er von Guido Valentinis 
nicht einmal das ſtereotype blafierte Lächeln zu 
mochte. 

„Es bedarf wohl keiner Antwort auf Ihre Frage,“ erwiderte ſie, 
„denn ich rechne beſtimmt darauf, daß dieſem zufälligen Beiſammen⸗ 
ſein, an dem Sie ja ſchuldlos geweſen ſein mögen, nicht mehr viele 
weitere folgen werden.“ 

„Deutlicher geſprochen: Sie erwarten, daß ich mich jo ſchleunigſt 
als möglich wieder von hier entferne 2" 

„Ich erwarte von Ihnen, was Ihr Ehrgefühl Ihnen zur Pflicht 
macht, Herr Valentini!“ ö e e e 

Punkte ſehr ſtark 
gerade mein Ehr⸗ 


anderen 
Geſicht 
verſcheuchen ver⸗ 


„Und wenn nun unſere Anſichten in dieſem 
auseinandergingen, mein gnädiges Fräulein 2 Wenn 
gefühl mir geböte, zu bleiben 4 

„Dann —“ und das Blut ſtieg ihr heiß ins Geſicht, während 
ſie es ſagte, — „dann würden Sie mich zwingen, die Rückſichten bei⸗ 
ſeite zu ſetzen, die ich bisher auf Ihre Eigenſchaft als Gaſt dieſes 
Hauſes genommen.“ 

„Ach — in der That? Sie würden 


alſo den Freiherrn 


ſo verſpreche ich Ihnen, es ohne Widerſpruch zu thun. Gewähren Sie 
mir nur eine einzige kurze Unterredung unter vier Augen! Ich denke, 
er wirklich kein unbeſcheidenes Verlangen, das ich damit an Sie 
richte.“ 

„Es iſt unmöglich,“ ſagte ſie. „Und Sie ſollten doch wiſſen, 
daß es unmöglich iſt. Sie beleidigen mich damit, daß Sie es mir 
zumuthen.“ 

„So geſtatten Sie mir, Ihnen zu ſchreiben, und geben Sie mir 
die Zeit, deren ich dazu bedarf. Dulden Sie mich nur vierundzwanzig 
Stunden lang hier auf Erlau. Wenn es mir auch dann noch 
nicht gelungen iſt, Ihre Verzeihung zu erlangen, mögen Sie mich 
verbannen.“ 

Sie konnte ihm nicht mehr antworten, denn in dem nämlichen 
Augenblick hatten ſie beide wahrgenommen, daß Melitta hart neben 
ihnen ſtand. Ob ſie etwas von ihrer Unterhaltung gehört hatte, 
ließ ſich ans dem gleichmüthig kalten Ausdruck ihrer Züge nicht 
errathen. g 

„Ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich ſtöre,“ 
„aber mein Vater beauftragt mich, die Herrſchaften 
ob ſie ſich an einer Schlittenfahrt nach der Thalmühle 
wollen.“ 

Helga lehnte raſch und entſchieden ab, 
reitwillig zuſagte. Da er keine Möglichkeit 
au Helga gerichtete Bitte in Worten zu wiederholen, ſuchte er 
es mit den Augen zu thun. Und wenn auch die Baroneſſe von 
Norrenſtein dieſen eindringlich beredten Blick vielleicht nicht 
mehr bemerkte, ſo hatte Melitta ihn doch um ſo gewiſſer aufge⸗ 
fangen. 

Falls es überhaupt noch einer Beſtätigung bedurft hatte, um 
ſie von der Richtigkeit ihrer erſten Vermuthung zu überzeugen, 
daß es geheimnisvolle Beziehungen zwiſchen dieſen beiden gab, jo 
hatten die Wahrnehmungen der letzten Viertelſtunde ihr dieſe Beſtäti⸗ 
gung geliefert. 


ſagte ſie, 
zu fragen, 
betheiligen 


während Valentini be⸗ 
mehr hatte, ſeine letzte 


Am Nachmittag gab es einige Aufregung im Herrenhauſe, denn 
der Freiherr hatte zum erſtenmale wieder einen ſeiner beängſtigenden 
Anfälle gehabt — nicht ganz ſo heftig und lang andauernd wie früher, 
doch immerhin quälend genug, um ſeine Umgebung zu überzeugen, 
daß er von der Geneſung doch noch weiter entfernt ſei, als man 
geglaubt. 

Und er ſelbſt, wie gelaſſen er auch ſcheinbar die vorübergehende 
Verſchlimmerung ertragen, mußte doch wohl etwas Aehnliches empfin⸗ 
den, da er in Helgas und Melittas Gegenwart ſeinen Sekretär beauf⸗ 
tragte, den Notar Dr. Buchheiſter aus Rothenhof nach Schloß Erlau 


zu beſcheiden. 

Als ſpäter, nachdem auf den ausdrücklichen Wunſch des 
Kranken nur Helga bei ihm geblieben war, Melitta Gele⸗ 
genheit fand, den Privatſekretär ohne Zeugen zu ſprechen, 
ie ihn: 

ö u ien Sie, wozu mein Vater den Notar haben 
will?“ — 


Herr 


„Ich glaube es allerdings zu wiſſen, gnädiges Fräulein, da 
von Steinbach in der 
ſprochen hat. Es handelt ſich 
doch um ein Kodizill, das 
durch die inzwiſchen hier eingetretene Veränderung 
worden iſt.“ * 

Melitta brauchte ihn nicht zu fragen, was unter dieſen Ver⸗ 
änderungen zu verſtehen ſei. Daß der Freiherr „se 
mittelloſen Verlobten unter allen Umſtänden ſicher zu ftellen wünſchte, 
war ja am Ende begreiflich genug. Aber 
einen aufrichtigen Schmerz, ſich vorzuftellen, 
jetzigen angegriffenen Zuſtand gemöthigt fein 
leicht ſtundenlang mit dem Gedanken an 
ſchäftigen. n . 

„Fürchten Sie nicht, daß der Augenblick für eine ſolche Förmlich⸗ 
keit ſchlecht gewählt fein könnte ?“ fragte fie. „Vielleicht können Sie 
ihren Einfluß auf meinen Vater dahin geltend machen, daß er es 
noch um ein paar Tage verſchiebt.“ N > 

Herr Rudolf Schmidt zuckte bedauernd die Achſeln. 

„In ſolchen Angelegenheiten geſtattet Herr von Stei 
bach keine Einmiſchung eines Fremden — auch die meinige 
nicht. Und ſelbſt der zarteſte Hinweis auf ſeine körperliche 
Schwäche pflegt ihn neuerdings in gefährliche Aufregung zu verſetzen. 
Aber wenn vielleicht das gnädige Fräulein ſelbſt — —“ 

„Ich 2“ unterbrach fie ihn beinahe entrüſtet. „Welch ein Gedanke! 
Soll mein Vater etwa glauben, ich wünſchte dieſe Teſtamentsänderung 
hinauszuſchieben, weil ih nicht mit ihr einverſtanden ſei oder mich 
durch ſie benachtheiligt fühlte? Nein, ich werde mich gewiß nicht darum 
kümmern.“ 

„So bliebe nur noch die Möglichkeit, di e vo 
Norrenſtein — —, befehlen gnädiges Fräulein vielleicht, daß ich ſie 
darum erſuche!“ 


um ein neues 


nothwendig ge⸗ 


daß er bei 


ſollte, ſich 
jeinen Tod zu 


ſeinem 
viel⸗ 


von der Abſicht machen, in der mein Vater den Notar 
läßt.“ — DR 
„Deſſen bedarf es wohl nicht. Soweit ich mich erinnere, 
mehrfach im Beiſein der Baroneſſe davon die Rede.“ 
„Ah, fie weiß es alſo! Nein, daun dürfen Sie 
nicht ſie 


davon ſprechen. Wir werden ja erfahren, ob 


ihr 


f 
| 


fragte | 


| 
wie feſt ſie entſchloſſen war, 


Bedienung der beiden Herren beauftragt war, hatte ihn vor einer 
halben Stunde dem Mädchen eingehändigt. Helgas erſte Eingebung 
war, das Billet uneröffnet ins Feuer zu werfen, aber ſie beſann ſich 
dann doch eines anderen. Selbſt wenn ſie ihm ſagte, daß ſie ſeinen 
Brief verbrannt habe, ohne von dem Inhalt Kenntnis zu nehmen, würde 
er ſich doch immer überzeugt halten, daß ſie ihn geleſen hatte. Und 
es war jedenfalls am beſten, wenn ſie ihm auf eine un⸗ 
zweideutige Weiſe kund gab, wie tief ſie ihn verachte und 
a ihm jegliche Art des Verkehrs zu ver 
weigern. 

Sie nahm einen ihrer Briefbogen und ſchrieb: 

„„Ich werde von Ihnen keine andere Mittheilung entgegennehmen, 
als die des Zeitpunkts Ihrer Abreiſe von Erlau, und ich erwarte, daß 
Sie darüber ſpäteſtens innerhalb der beiden nächſten Tage zu einem 


Entſchluß gelangt ſein werden.“ 


Ohne Anrede und Unterſchrift ſteckte fie dieſen Zettel zugleich mit 


Valentinis Brief in einen Umſchlag und ließ noch einmal das Mäd⸗ 


letzten Zeit wiederholt davon ge⸗ 
Teſtament oder 
nach der Anſicht Ihres Herrn Vaters 


die Zukunft ſeiner 


es verurſachte Melitta 


be⸗ 


chen kommen. 

„Sie werden dies dem Herrn Valentini überbringen,“ ſagte ſie. 
„Sind die Herren augenblicklich im Schloſſe?“ 

„Ich glaube, ſie haben einen Spazierritt unternommen, aber 
ſie werden jedenfalls bald zurückkehren, denn das gnädige Fräulein hat 
Befehl gegeben, die Frühſtückstafel wieder für fünf Perſonen 
zu decken.“ 

„So ſorgen Sie, daß Herr Valentini den Brief gleich bei ſeiner 
Heimkuuft erhält. Es iſt nicht nöthig, daß es auch von anderen be⸗ 
merkt werde. Mein Gedeck aber können Sie von der Tafel wieder fortnehmen 
laſſen. Ich werde das Frühſtück in Geſellſchaft des Freiherrn ein⸗ 


nehmen.“ b 
Daß ſie ihr, wenn auch nur in oberflächlicher Weise, eine ge⸗ 


wiſſe Heimlichkeit bei der Uebergabe des Briefes zur Pflicht gemacht 


laſſen hatte. 


habe, bereute Helga ſchon, als die Zofe noch kaum das Zimmer ver⸗ 
0 Aber ſie ſagte ſich, daß ſie den begangenen Fehler nur 
vergrößern würde, wenn ſie dieſe Weiſung ausdrücklich zurücknahm, 


und in dem ſicheren Bewußtſein, ſich keines Aurechts ſchuldig zu machen, 


Stein⸗ ö 
zu ſich bitten. 


maß ſie der kleinen Ungeſchicklichkeit ſchließlich auch keine all zu große 
Bedeutung bei. 

Gleich nach der Verabſchiedung des Notars ließ Steinbach ſie 
Die lange Konferenz hatte ihn in der That ſehr au⸗ 
gegriffen, und er ſchien in einer merkwürdig weichen, elegiſchen Stim⸗ 


‘mung zu fein. 


daß die Baroneſſe von 


„Ich habe mein irdiſches Haus beſtellt, theuerſte Helga,“ ſagte 
er, „und wenn es dem Himmel dennoch gefallen ſollte, mir die 
Erfüllung meiner vielleicht all zu vermeſſenen Hoffnungen zu ver⸗ 
ſagen, ſo darf ich nun meinem letzten Stündlein ruhigen Gewiſſens 
entgegenſehen.“ 

Sie ſprach ihm ermuthigend zu, indem ſie ihm zugleich freund⸗ 
liche Vorwürfe machte, daß er trotz ihrer Bitten darauf beſtanden 


hatte, den Notar heute zu empfangen. 
„Sie müßten ihr zu dieſem Zweck doch wohl erſt Mittheilung 


kommen 


war 


ſich 


aus eigenem Antriebe veranlaßt ſieht, meinen Vater zu einem 


Hinausſchieben der für ihn ſo peinlichen Handlung zu be⸗ 
wegen — — —“ i 5 1 

0 Die Ereigniſſe des nächſten Vormittags gaben ihr die Gewiß⸗ 
heit, daß Helga nichts Derartiges verſucht hatte, denn der Notar er⸗ 
ſchien ſchon zu früher Morgenſtunde im Schloſſe und blieb beinahe 


i den lang mit dem Freiherrn und feinem Privatſekretär allein. 
. ja Euch gegeſſen haben!“ 


Von einem Fenſter aus, an dem ſie ſchon lange wartend geſtanden, 
ſah Melitta ſeiner Abfahrt zu. a A 

„Nun hat fie alſo ihren Zweck erreicht, die Schlange!“ ſagte 
fie bei ſich ſelbſt. „Denn das allein war es doch, worauf es ihr an⸗ 
kam. Ah, wenn ich ihr doch die heuchleriſche Engelsmaske herab⸗ 
reißen, wenn ich ihr doch ins Geſicht ſchreien dürfte, wie ich 
ſie haſſe!“ 

XIV. 


Als Helga bei der Ankunft des Notars aus der Bibliothek 
fortgeſchickt worden war, hatte fie auf dem Schreibtiſch ihres Bondoirs 
einen Brief gefunden, deſſen Umſchlag in großen, ſteilen Schriftzügen 
ihren Namen trug. Da er weder einen Poſtſtempel noch eine Marke 
hatte, konnte er nur von jemandem aus ihrer nächſten Umgebung her⸗ 
rühren, und ſie zweifelte nicht, daß Guido Valentini ſein Abſender 
ſei. Sie klingelte nach ihrer Zofe, um von ihr die Richtigkeit dieſer 
Vermuthung beſtätigt zu hören. Der Lakei, der mit der perſönlichen 


Pexakıops u Usnaress Jeonor us Zonepx. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Beweis. „Ob ſich die Thierwelt eigentlich auch zu einer 
immer höheren Intelligenz entwickelt?“ — 

„Unbedingt, ich habe ja neulich bei Hagenbeck einen radelnden 
Elephanten geſehen.“ 

— Ein Hieb. Wirth: „Ihr ſeht ja heut' ſo verkatert aus — 


habt wohl geſtern zu viel getrunken?“ — 


Aosnozeno Ileusypom. N 


Gaſt: „Nee, dös kommt vom Haſenbraten, den wir geſtern bei 


— Druckfehler. Der Graf hatte Clara geheirathet. Er hatte 
den Mund (Bund) für's Leben geſchloſſen. 

— Zuſammenſchiebung zweier Annoncen. Ein älteres 
Fräulein wünſcht ſich zu verheirathen daſſelbe iſt noch gut 
erhalten. 

— Verdacht. Dichter: „Ihr Hund hat 
zerriſſen!“ — 

Hausherr: „Ja, da werden Sie ihm wohl wieder etwas vor⸗ 
declamirt haben!“ f 

— Eine Schlaubergerin. Hausfrau: 
Sachen müſſen Sie beſſer rein machen, Sie 
klopfen.“ — 

Dienſtmädchen: „Aber dann ſtaubt's ja ſo.“ 


mir die Hoſen 


„Auguſte, die 
müſſen kräftiger 


f Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 14 


* 171 S K Sn ee ee EEE e 5. 


Dankfagung. 


Für die liebevolle Theilnahme bei der Beerdigung unſeres unvergeßlichen 


RICHARD HOFFRICHTER | 


5 
tagen wir Allen, insbeſondere aber der hochwürdigen Geiſtlichkeit, ſowie den Herren Trägern unſeren tiefften Dank. | 


Die kranerade Familie 


— — — — —— ͥ ͤ O2ũA —Vx— ů ͤ æt᷑tkt!—I— — —-— ! — — — ͤ y - ¶ ee 


Helenenhof. Bra 


Sonntag, den 13. u. Mann den 14. Auguſt 12 oa dess endet Feiuilige Senerwehr. 
zu Gunſten des BROLARD & Co. Bert, de 116. e 


Lodzer ‚MANDEL-CREME" ggg 


hriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins I ee, 


ber Loder Freiwilligen Feuerwehr. 


n — (' 
ein großes eee eee eee eee 
r . Bejüäfts-Keil Aufacbot, _ 
Harten-Foftis Leise Valea Mach 
t » % 15 Hierdurch meiner geehrten Kundſchaft zur geſälligen Kenntnißnahme, 5 Es wird zur —— ER 
mit Vebsrraschungen 3 ene 
ſtatt, verbunden mit Concert des bollänbiſchen Orcheſters unter Leitung des belleb⸗; * Mode⸗ Magazin „F eliey 4 W ee 1 e 
ten Kapellmelfiers Herrn L A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabrilscapelle, ie nach der Zie lona ſtr aße 4 3, Haus Wislickl, verlegt und be⸗ Sohn des Kaufmanns Mendel 
auch des plelgenaunten D: 3 von K. Namyslowski. Am Moagtaz. Fener⸗ 2 deutend verg Öhert worden iſt. — Ich empfehle daher meine reiche Aus⸗ Weksler und deſſen Ehefrau Pessa 
werk von Herrn A. Diering. * wahl von modernen und geschmackvoll en Damenhüten. geborene Banasew, beide verftorden 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. x Hochachtun gs voll * zu Klobudo in Ruſſiſch⸗Polen, 
Billets A Rbl. I, find bei folgenden Herren und Firmen zu haben: F elicya“. 2. und die Geſchäftsinhaberin Flora 
I. B. Wezyk; „Stel Pole, Frau Janicka ; Ede Konftantiner- und Zachodna, FE 7 * Aurelie Gallinek, wohnhaft zu Op⸗ 
I. Fischer; Bacbabiusg, G. Bachr; Ede Benebytten. und Promenaden. Str., AAA ˙ XS peln, Krakauerſtraße 26, Tochter 
M. Sprzgezkowski ; H. Milbits; Petrſtauer⸗Str., Fillale K. W. Gehlig; e b rd | des Rentierd Eduard Gallinek und 
DK ENT; Wen T W * Se A d tl 6 | { deſſen Ehefrau Bertha geborene 
rednio, B. owieo potheke Baluty, owom es ka, beid to⸗ 
Adolf Herrmanns; Ede Andreas und Welch Kin Nr. 15, Karl Tender. Ecke I kor kn iche 4 egenhei . Ehe E 
i e zum billigen Kauf. 8 f 
etr 7 e 0; adlung Petrikauer, owacki un Oppeln in Preußiſch⸗Schleſien am 
G. A. Berlach; Jan: 98, Kaczmarek; Buchhandlung, Petrilauer 108, Vier complette engliſche Deckel⸗Baumwollkrempel mit Kratzen im 24. Sa 1899 = 
a: ; Pe aut, Scheiblors Gorlum; Mofinborf, A. Bartosch beſten Zustande, ſowie ein noch im Betriebe befindlicher Gern. — Standesbeamte 
L. Richten 2 Rfiourant WG caütla, E. Adler; Widzewsla, wal, Dampfteſsel, gleichfals in gutem Buſtande, zu verlaufen. E 
Enitet-Billets à 80 Kop. und Kinderbilels à 20 Kop. find an der Näheres, Warſchau, Ch. Geber, Nierala Nr. 9. Wostal. 


W . e Ser nur zum en Eiatritt; die einger ee eee ee 9000000090099 


tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit, stell Exist 
Die Ausgabe der Ueberraſchungen, worunter, wie auch in früheren 3 Ein Verſuch ae 2 Prospeot und Probebrief 


ren, ſich Kühe, Pon iegen, Nover, d viel 2 
— wirklich wirthvolle Sn Bong eefofnt A e 5 l f 8 8 N 0 
Ueberraſchungen, wilche bis zu duſer Stunde, am 13. und 14. Auguſt nicht B N CH FÜH RUN 8, oO 
abgeholt werben, verfallen zu Gunften der Verelnskaſſe. X sinna for“ | er 5 8 nr. O 

en, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, © 
— 3 8 7 512 "Ani e © 
£ ® vernichtet r Sohor, Ertoig gu O 
d | | b 2 118 90 5 wo dr Wen . g r Hauf⸗ und Gummi- Erstes — Mandela, Tatra & 

— uche etc. etc roſchüren gra 
5 U E U f % * Belm Empfang des „Exsiccators“ iſt auf der Schutzmarke > Otto Siede-Elbing, Preussen- O 
R 5 a 1 8 da in letzter Zeit unter derſelben Bezeſchnung 65 oO οοο 

ate verkauft wurder n 
72 Widzewska Nr. 120. * 2 f 
: ein Comptoir if nur in Warſchan, Marszal⸗ 

2 Schwimmbaſſin. Waunenbäder und % 3 kowils, ir. Ur. 15 5 Carl Kühn 
x Douchen. 1 E Der „Exsiecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — @ Wetland ed n Sehen und 
& Täglich von 7 Uh Morgens bis 9 Uhr Abends. = vraie in Säfern ermäßigt. B. wegungskuren für e Kine 
N Buff, tänifehe und nil de Dampibäder £ ° Niemand hat von mir eine Agentur. 3 en aan jegt Aadrzeja 37, Woh⸗ 
X Bu. K —— ä — 
E nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöſſuet. & | OOOOO000000000000000000008 Geirorenes 
K x Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. in ſechs verſchiedenen Gattungen, ta zlich 
4 Teer tines an der Caſſe zu ermüßig⸗ X m FTaſchenbuch der Baumwollſpiunerei ng 8 55 1 e e eee 
x ten Preiſen. — und deren Belrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbänke (flyer) für yes Punſch ampftih lt: i 

* in ihren nrueſten Conſtruetionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.8 Die Conditorei von J. Schmagier, 
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Gebethner & Wolff, 


Clavier⸗, Piauino⸗ und Melodicon⸗Niederlage, 
Buchhandlung und Muſikalienhandlung —— 


ift nach dem Palais der Altiengeſellſchaft von L. Geyer, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 74, Ecke Meyers Paſſage verlegt 
worden. | 
Telephon Nro. 317. 


* 


KRARRKRARARRERHEUN 


Die Uerwaltung der 


nett] 


in Lodz 

erlaubt ſich unter Bezugnahme auf die in Nro. 203 der „Lodzer 
Zeitung“ vom 29. Auguſt 1897 und Nro. 165 des „Ioxauneriſt 
Inerok p“ vom 27. Juli (8. Auguſt) 1897 abgedruckten Bekannt⸗ 
machungen der Behörden die Aufmerkſamkeit des ſehr geehrten 
Publikums darauf zu richten, daß außer den Technikern und Mon⸗ 
teuren, die mit ſchriftlicher Vollmacht der Gasanſtalt zu Lodz ver 
ſehen find, „Niemand anders, unter Gefahr gerichtlicher Verfolgung, 
irgend etwas im Bereiche der Gaseinrichtungen zu machen berechtigt iſt. 

Gleichzeitig bittet die Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz 
ihre P. J. Konſumenten, alle der Gasanſtalt zukommenden Beträge aus⸗ 
ſchließlich den von der Gasanſtalt mit entſprechender Vollmacht ver⸗ 
ſehenen Beam ten zu zahlen. Die P. T. Konſumenten, welche ſich 
darnach nicht richten, werden ſich ſelbſt alle daraus folgenden Con⸗ 
ſequenzen zuſchreiben müſſen. | 


— 


— 


— m— ' — ͥͤ — 


Grfmäfts-Werlenung, 


— — 


Geldſchränke, 


Gafjetten, 


Copirpreſſen, 
Meinen geehrten Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meln Straſfeuſpritzen, 
0 7 Jalouſiebleche, 
N Sicherbeitsſchlöſſer, 
E sh. en kul- E 1 : Selſaktorketten, 
et Krempelketten, 


Kleitendrath etc. 
fiets auf Lager 
Karl Linke, 
Przejazd⸗Str. Ne. 16. 


Mädchen ⸗Penſionat 


„BREITEDER 


Birla bei Wielig; Bahuſte. 12. 
Ausbildung in wiſſenſchaftlichen Fäche en, 
fremden Sprachen, Mufil, Hand arbeiten, 
Führung des Hausweſens. Engl., Fran- 
zöfin und Itallenerin im Juſtltute, 
außerdem Gejpielinnen für die franzd- 
ſiſche und engl. Sprach-. Sorgfältige 
körperliche Pflege. 

Proſpecte ducch die Inftiiu sleltung 


Petrikanerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 
Mich dem Wohlwollen meiner geſchätzten Kundſchaft beſtens empfehlend zeichne 
Hochatz tungs voll 


Feinhold Nur 
III 

 Irdiengefellfihuft N 
für mechauiſche * 
Hilzbearbeitung, | 


— 


SGeſucht wird für eine Buch · 
bandlung in Kiew ein 


kehrlin; 


Schulbildung. Nühere Aus kanſt ertbeilt 
Fr. H. Maeder, Konſt.- Str. 43. 
— —— — - —— 


27 Br 9 
1 ihre äußerſt maſſio und ſolid gebauten 


Amerikanischen Schreib tiſche, “ 


complette Bureau⸗ Einrichtungen, jowie ſouſlige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchan, 


N Neue Welt Nro. 41. * 
— . T—IS 
Die Privat ⸗ Schule von 
Ignaz Zychlew 102 
be findet fi ſetzt Srednia Straße Ne. 2. Die Schüler wurden für das 
See e Ste ee dennen ace 
we ae N ee hat begonnen. 


Pexaxrops m Hazarem Jeonůomm 3onep. 


Ein tüchtiger 


Wollſortir⸗ 
Peiſter 


wird zum baldigen Antritt von elner 
Kammgarn⸗Spianerel geſucht. 

Offerten unter M. 24 in der Exp. 
bs. Blattes niederzulegen. 


oc 


Losnozeno Ilenzypon, r. Lom 14-ro Ions 1899 „. 


Nr. 171. 
Sonntag, den 18. (30.) Juli. a. c. findet in 


Helenenhof 
ein grosses IM 


Wohhhätigkeits-Conesn 


fait, ausgeführt von 10 Militär- und Privat ⸗Gapellen, darunter die 
berühmten Orchiſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Militär: 
Sãnger · Chor 


tung des ganzen Gartens nud um 


Der Ettrag iſt zur unentgelllichen Hellung armer Kranker im Ambula ; | 


torlum 4 aber a 3 ee ER 
egen der re t des amme t das f 
3 Ubr Rekwiltene, ge gr eginnt das Eoncert ſchon um 
Näheres durch Afſiſchen und Programme. 


a ee ee 
500000000000030000660000009 


Ein Saden 


mit anſtoßenden Räumlichkeiten ift ſofort zu 
A vermiethen. 
S Petrikauer⸗Sraße Nr. 153. 


906000000006688600008600000° 
Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


mit 2.jährlgem Kurſus, ſowie für die 


Vorbereitungsklaſſen u 


mit dem Kurſus einer 2⸗KHaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2⸗ U. Schule beendet haben 
für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaden mit geringeren Kenntulſſen. 

Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gigenſtänden, noch: tufache 
und doppelte Buchführung, Commerzrechnin, Cor reſpo aden), commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelr echt. 

Geſuchen um Aufnahme wolle man Squlzeuguſſſe, Standeszeugulß und 
Tauſſchein reſp. Geburtsſch ein bellegen. 

Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn⸗ und Feiertagen, von 9—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 

Adre 


fie; Nawrot⸗Str. Nr. 37. 


Sc OOO 


— 
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Hot. & 
Lieferanten. 


act. Gesel. A. Rallet& Co. I 


Moskau 


BLUMEN- WASSE 


ersetzt Parfum, sämmtlicher Gerüche, à 60 Kop. und 
1 Fubel per Flagon. PER: 
Blumen -Seite Geste quali), & 
8 Gerüche, 30 Kop. per- Stuck. N 
Blumen Glycerin seife 


8 Gerüche, 20 Kop. per Stück.“ 


Poudre Velours 

N 25 Kop., und 50 Kop. per Schachtel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow 1. 
2) Twerskaja, Haus Spiridonow- 
Newski 18 u. in den besten) 
Handlungen Russlands. * 


N 


1 
! * 
A 
ca 


St. Petersburg: 


von 8 Kop. die 

Rolle an, bis 

zu den fein- 
sten 


in grösst. Auswah: 
bei 


i L. dach, 


Lodz, 
petrikauers tr. 9 
Telephon Ne 602. 


Schnellprengendruck von Leopold Zoner, 


i | 


Abends großer Zapfenftzeid, Abr Beleuch 
£ 


